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AeiMchastsvertraq Bettin - Anknra
^ür die Sauer von zehn Jahren abgeschlossen / durch Papen und Saracoglu

» .

, voll,- geschellekl
Der bewundernswerte Eieg deutsch - italienischer Truppen bei Collum

Ser Wortlaut
O Berlin , IS. Juni.

Am gestrigen Mittwoch um 21 Uhr wurde
in Ankara von dem deutschen Botschafter
von Papen im Aufträge der Reichsregie-
rung und dem türkischen Auhenminister Sara¬
coglu namens der türkischen Regierung ein
Freundschaftsoertrag zwisi .;«n Deutsch¬
land und der Türkei unterzeichnet . Ter Vertrag
hat folgenden Wortlaut:

Das Deutsche Reich und die Türkische Republik,
von dem Wunsche beseelt , die Beziehungen der
Leiden Länder auf eine Grundlage gegenseiti¬
gen Vertrauens und aufrichtiger Freund¬
schaft zu stellen , sind unter Vorbehalt der
gegenwärtigen Verpflichtungen beider Länder
übereingekommen, einen Vertrag abzuschlietzen,
Zu diesem Zweck haben zu ihren Bevollmäch¬
tigten ernannt : Der deutsche Reichskanzler
Herrn Botschafter Franz von Papen, der
Präsident der Türkischen Republik Herrn Mi¬
nister des Weicheren Suerrii Saracoglu, die
auf Grund der ihnen erteilten Vollmachtenfol¬
gende Bestimmungen vereinbart haben:

Artikel 1 . Deutschland und die Türkei
verpflichten sich , gegenseitig die Integrität und
Unverletzlichkeit ihres Staatsgebietes zu respek¬tieren und keinerlei Matznahmen zu ergreifen,die sich dirett oder indirekt gegen den anderen
Vertragspartner richten.

Artikel 2 . Deutschland und di« Türkei
verpflichten sich , künftig in allen ihre gemein¬
samen Interessen berührenden Fragen freund¬
schaftlich miteinander Fühlung zu nehmen , umüber die Behandlung solcher Fragen eine Ver¬
ständigung herbeizuführen.

Artikel 3. Der vorstehende Vertrag wird
ratifiziert und die Ratifikationsurkunden sollenalsbald in Berlin ausgetauscht werden.

Der Vertrag tritt am Tage der Unterzeich¬
nung in Kraft und gilt von da ab für eine
Dauer von zehn Jahren . Die vertragschließen¬
den Teile werden sich zu gegebener Zeit über
die Frage einer Verlängerung des Vertrages
verständigen.

Äusgefertigt in doppelter Urschrift, in deut¬
scher und türkischer Sprache, in Ankara, am 18.
Suni 1911.

Nie Wirtschaftsbeziehungen
'

Gleichzeitig mit der Unterzeichnung des
deutsch- türkischen Freundschaftsvertrages fand
nachstehender Rotenwechsel zwischen der Reichs-
rcgierung und der türkischen Regierung über
die Wirtschafts b. eziehungen zwischenbeiden Ländern statt:

Unter Hinweis auf den glücklichen Abschlußdes deutsch- türkischen Vertrages vom heutigen
-rmge beehre ich mich , E. E . zur Kenntnis zu
bringen, daß meine Regierung bereit ist , so¬weit wie irgend möglich die Wirtschaftsbezie¬
hungen zwischen Deutschlandund der Türkei zufördern unter Berücksichtigung der in der Wirt¬
schaftsstruktur der beiden Länder gegebenen
Möglichkeiten und unter Zugrundelegung der
zum Nutzen der beiden Länder voneinander im
Kriege gemachten Erfahrungen.

Die beiden Regierungen werden alsbald, in
Verhandlungen eintreten , um sobald als
möglich die vertraglichen Grundlagen für die
Durchführung dieser Vereinbarung zu schaffen.

Ferner wurde im Anschluß an den Unterzeich-
nungsakt folgende

gemeinsame Erklärung
über die Presse und den Rundfunk beider Län¬
der abgegeben: Unter Hinweis auf den glück¬lichen Abschluß des Vertrages geben die beider¬
seitigen Bevollmächigten dem Wunsche Aus¬
druck. daß die Presse beider Länder ebenso wie
ber beiderseitige Rundfunk in ihren Veröffent¬
lichungen und Sendungen dem Geiste der
Freundschaft und des gegenseitigen-lsertrauens Rechnung tragen werden, der
me deutsch- türkischen Beziehungen charakteri-

O Berlin, 19. Juni.
Wenn auch der gestrige Bericht des Oberkom¬

mandos der Wehrmacht in der Meldung des
vollen Sieges der deutsch - italienischen Waffen
bei Sollum noch keine Einzelheiten über den
Verlauf der Kämpfe angibt , so ist doch so viel
gewiß, daß die englische Offensive in Nord¬
afrika unter starken britischen Verlusten zusam¬
mengebrochen ist.

Obwohl die Briten bei Sollum mit überlege¬
nen Panzerkräften angegriffen haben, gelang
ihnen weder der ohne Zweifel mit dieser Ope¬
ration bezweckte Durchbruch durch die Front
der Achsenmächte poch der zum Erringen weite¬
rer günstiger Ausgangsstellungen notwendige
Einbruch. Vielmehr sind wesentliche Teile der
englischen Panzertruppe als erledigt anzn--
sehen und kommen für weiteren Einsatz nicht
mehr in Frage.

Das deutsche Asrikakorps hat alle seine Stel¬
lungen wieder voll in der Hand . Die eingesetz¬
ten deutschen und italienschen Verbände erwie-

(Vov unserem Vertreter ln Stovkdolm)
Fz Stockholm, 19. Juni.

Die Engländer sind weiterhin beunruhigt
über die Entwicklung in Syrien , über die Lang¬
samkeit des englischen Vorrückens und die
Härte des französischen Widerstandes . Das be¬
stätigen schwedische Meldungen aus London;
das geht auch aus englischen Stimmen hervor.
Eine Reuter -Auslassung aus Kairo erklärt
unter Berufung auf dir dortigen militärischen
Kreise : „Der Widerstand der französischen Trup¬
pen wächst, je weiter die alliierten Truppen in
das Land eindringen . Die Kämpfe haben sich
jetzt auf weitere Abschnitte als die ursprüng¬
lichen ausgedehnt ."

Der Londoner Vertreter der schwedischen
Zeitung „Dagens Nyheter" meldet: „Obwohl
militärische Kreise in London erklären, daß die
englischen Operationen in Syrien befriedi¬
gend fortschreiten, herrscht Ungeduld über das
langsame Tempo der Operationen ." Besonders
unruhig sei England über das Ausbleiben
deutscher ( !) Gegenmaßnahmen.

„News Lhronicle" stellt fest, daß keine Rück¬
sichtnahme gegenüber Frankreich mehr geübtwerden dürfe. „Wir können uns eine solche

(Von unserem Vertreter lu Stookdolm)
W Stockholm, 19. Juni.

Fm Rahmen einer Besprechung Roosevelts
mit den Militär -, Luft - und Flottenchefs der
Bereinigten Staaten wurde , dem englischen
Nachrichtendienst zufolge , ein Plan behandelt,
der eine Uebersührung von USA . -Vombern nach
Afrika auf dem Luftwege vorsehen soll. Die
Engländer scheinen sich von diesem Plan , der in
erster Linie der Verteidigung Aegyp¬
tens zugute kommen soll, sehr viel zu ver¬
sprechen. Wem der Spatz in der Hand fehlt,
der begeistert sich über die Taube auf dem
Dache!

Die „New Pork Times" melden , diese Flug¬
zeuge sollten von Florida nach Trinidad , dann
zu einem Punkte her brasilianischenKüste und
schließlich nach Gambia oder Freetown in West¬
afrika und von dort nach Aegypten geflogenwerden.

England blickt überhaupt wieder einmal mit
gespannter Aufmerksamkeit und voller neube¬
lebter Hoffnungen nach USA. Die Erwartungen,

sen sich den starken britischen Ossensivtruppen in
Verteidigung und Gegenstoß als überlege ».

In Verbindung mit rallendem Einsatz von
Kampf- und Sturzkampfflugzeugen wurde der
Feind an vielen Stellen geschlagen . Diese Tat¬
sache läßt deutlich erkennen , daß die mit so viel
Hoffnungen begonnene britische Entlastungsof-
fensioe als völlig gescheitert angesehen
werden mutz.

Das deutsche Afrikakorps hat mit diesem be¬
wundernswerten Erfolge gegen einen überlege¬
nen Gegner und unter schwierigsten Gelände-
und Witterungsverhältnissen (einem bereits mit
der deutschen April-Offensive errungenen Lor-
beerkranz ein neues Ruhmesblatt eingefügt.

Der Glanz dieses Sieges erstrahlt um so hel-
lrr „ als d ?e '" riten bei der Landung der deut¬
schen Truppen des Generals Rommel in Afrika
überheblich verkündeten, an den Wllstenkrieg
seien die Deutschen nicht gewöhnt, vielmehr
seien die Engländer dabei zweifellos so im
Vorteil , datz an einen deutschen Erfolg nicht zu
denken sei. ^

Rücksichtnahme einfach nicht leisten . Wir schlagen
yns um unser Leben, Syrien ist von strategi¬
scher Bedeutung. Es war notwendig, dort ein¬
zugreifen. Unsere Lage ist gefährlich genug,
ohne datz wir die Gefahren auch noch dadurch
erhöhen , datz wir übertriebene Rücksichtnahme
gegenüber einigen Vichy -Franzosen üben. Im
Vergleich mit dem , was auf dem Spiele steht,bedeuten die Verluste, die die Franzosen viel¬
leicht erleiden, gar nichts. Es ist bedauerlich,
daß England dieses Unternehmen wie gewöhn¬
lich mit unzureichenden Kräften und
ungenügender Ausrüstung begann.Das war jedoch eine unvermeidliche Folge der
Bindung andörswo im Nahen Osten ; wenn aber
Syrien nicht schnell erobert wird , wird die de-
Eaulle -Bewegung von einem schweren Rück¬
schlag betroffen werden."

Der „Daily Telegraph " sucht einen Stim¬
mungsausgleich dadurch zu bieten , datz er blut¬
rünstige Schlachten -Schilderungen über die Er¬
oberung Saidas veröffentlicht , die erst nach
dreitägigen schweren Kämpfen möglich geworden
sei. Schwere Verluste der Australier « erden zu¬
gegeben . Es zeigt sich wiederum , datz England
die Dominien -Truppen für sich kämpfen lassen
mutz, was immer auch die Dominien -Völker
sagen mögen . (Siehe auch Seite 2) .

daß vielleichtdoch irgend ein Schlag der Kriegs¬
hetzer in Washington und Neuyork kommen
konnte , sind stark gestiegen . Die ganze Stim¬
mung erinnert an den England- und USA .-Rummel um Roosevelts letzte Kaminrede.

Ordensburg -Kommandant gefallen
o Berlin, 18 . Juni.

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley widmetdem Kommandanten der Ordensburg Vögel¬
ing , Hans Dietel, der als Leutnant ineinem ^ allschirmjägerregiment auf Kreta ge¬fallen ist , einen, Nachruf. Danach hat die Or¬densburg Vogelfang und mit ihr die gesamtePartei einen ihrer treuesten und besten Kämpferverloren. Der Ordensburg -Kommandant hat,obwohl er durch einen Brustschuß schwer ver¬wundet war , seine Soldaten noch zum Angriffgeführt und hat durch eine weitere Hand-
granatenverwundung den Heldentod erlitten.So war er den Ordensjun

'
kern auch noch im

Tode ein leuchtendes Beispiel , wie erer bereits in seinem Leben war.

Line <re1nkr beseitigt
O Der Mschlutz eines deutsch - türki¬

schen Freundschaftspaktes bestätigteine Erfahrung , die einsichtigen Beobachtern
nicht neu sein wird : Daß es nämlich r- iaatcn
und Völker gibt, deren wechselseitige Bezie¬
hungen auf einer Grundlage ruhen, die sie un¬
geachtet von Einwirkungen dritter Seite immer
wieder zu dem Schwerpunkt einer natürlichen
Interessengemeinschaft und damit starken
Freundschaft zurückkehren läßt . Genau dies ist
die Lage, die auf das deutsch- türkische Verhält¬
nis zutrifft . Seine Geschichte reicht zurück in
die Tage, als das Miedererstandene Deutsche
Reich begann, eine aktive Orientvolitik zu trei¬
ben , während die alte Türkei etwa gleichzeitig
sich weiter aus Europa zurückzoa . Schon da¬
mals war Deutschland die einzige der euro¬
päischen Großmächte , die an die Liouidierung
der türkischen Position ans dem Balkan nicht
interessiert war.

Der deutschen Politik ermöglichte dies . - rüh
eine uneigennützige Haltung einzu¬
nehmen und der Türkei mit Rat und Tat zur
Seite zu stehen . Es war Deutschland , das als ein¬
zige der europäischen Mächte yegendie von Eng¬
ländern , Franzosen, Oesterrcichern und Russen
aufgebrachte Theorie vom „kranken Mann
am Bosporus" Front macht ?, und durch die
Entsendung von Militärmissionen, Ingenieuren
und Wirtschaftsfachleuten der von allen ver¬
lassenen alten Türkei Freundschaftsbe¬
weise gab . Diese beschränkten sich durchaus
nicht aus die Regierung des Sultans , sondern
erstreckten sich mit gleicher Herzlichkeit auf das
Jungtürkentum, von dessen Führern
nicht wenige ihre Ausbildung in Deutschland
genossen hatten.

Die deutsch - türkische
' Vundesgenossenschaft

während des Weltkrieges wurde in Deutschland
als natürliche Fortsetzung dieses Verhältnisses
und damit als Herzenssache empfunden. Die
Schlachten , in denen Deutsche und Türken ge¬
meinsam die Dardanellen verteidigten, stehen
als unvergängliche Taten deutsch -türkischer
Waffenbrüderschaftin den Annalen der Kriegs¬
geschichte beider Länder verzeichnet . Ebenso un¬
vergessen ist die ruhmvolle Rolle , die die unter
türkischen Oberbefehl und türkische . Flagge ge¬
stellte Mittelmeerdivision der alten deutschen
Kriegsmarine im Verein mit türkischen See¬
leuten bei der Verteidigung der türkischen Ge¬
wässer spielte. Die großen militärischen Führer
aus jener Zeit , allen voran der deutsche und
türkische Feldinarschall Freiherr von der
Goltz Pascha, der General Lim an von
Sanders und der Admiral Souchon sind
mit diesen kriegerischen Ereignissen in der Tür¬
kei ebenso verbunden, wie man in Deutschlanddas Gedenken an türkische Heerführer wie den
späteren Kenia ! Atatürk, den heutigen
Staatspräsidenten Jsmet Jnoenue oder den
General Enver Pascha bewahrt.

Wenn die osmanische Türkei sich nach deut¬
schem Vorbild in einen modernen Staat umzu¬
formen versuchte , so wurde andererseits die Er¬
hebung, mit der Kemal Atatürk sein Volk zum
Widerstand gegen die Sieger des Weltkrieges
emporriß, mit zum Fanal für ähnliche Kräfte,die- sich in Deutschlandregten. In Ermangelungeines eigenen Führers , der den Traum der
nationalen Wiedergeburt hätte verwirklichen
können , sah das deutsche Volk damals auf seinenalten Bundesgenossen, verfolgte es mit heißem
Herzen den. unvergleichlichen Siegeszug, mit
dem Kemal Pascha die Feinde der Türkei zuPaaren trieb , um mitten im Kampfgetösc den
Grundstein zu einem wahrhaft modernen
Staat zu legen. Das Aufbauwerk dieses als
Staatsmann wie als Heerführer gleichermaßen
hervorragenden Mannes übte auf die deutsche
Oeffenlichkeit stärksten Eindruck aus.Mit der Machtergreifung des National¬
sozialismus. der eine vollkommene Umstel-
lung ^der deutschen Außenhandels-
Wirtschaft herbcifllhrte. knüpften sich auchdie -wirtschaftlichen Bande zwischen dem Reichund der Türkei fester und fester Der Handels¬austausch wurde dadurch geregelt, daß Deutsch-l a n d bald als b e sie r K u n d e der Türkei
gelten durfte, wobei es gerade auch jene türki¬
schen Erzeugnisse kaufte . die auf den Welt¬märkten nicht konkurrenzfähig waren. Im
Tausch dagegen erfreuten deutsche Jndustrie-
«rzeugnisse sich eines ständig erweiternden Ab»

Schwere Verluste der Australier
Wachsender Widerstand der sranzösischen Truppen in Syrien

Amerikanische Bomber für Aeghpien?
England begMer « sich an »er „raube aus dem Sache"



Neymerkrekses in der Türkei. Diese Entwicklung
schien durch den Krieg zunächst unterbrochen.
Aus einer Einstellung, in der die Erinnerung
an den „ längeren Atem" der Westmächte im
Weltkriege wohl eine übertriebene Rolle spielte,
ging die . Türkei ihre bekannten Abmachun¬
gen mit England ein . Die Schatten dieses
Vertrages muhten sich naturgemäß auf das
deutsch - türkische Verhältnis legen . Es verlor
jedoch an Kraft , je mehr der Ablauf des Krie¬
ges die klare Üeberlegenheit der deutschen
Waffen und die Kriegs- und Krisenfestigkeit
der organisatorisch bis in das Letzte verbreite¬
ten , dem Stande der Autarkie angenäherten
deutschen Wirtschaft enthüllte. Mit jenem Re¬
alismus . der alle türkischen Staatsmänner aus-
zcichnete , die in der Schule Atatürks ausgewach¬
sen waren , erkannte man in Ankara nun die
Unangreifbarkeit der deutschen Position.

Als dann Deutschland zum Eingreifen gegendie britische Kricgsausweitungspolitik auf dem
Balkan gezwungen wurde, verstand man auchin Ankara sehr wohl den Sinn dieser Aktion.
Die Skepsis , mit der die vorhergehenden ver¬
schiedenen Besuche Edens und britischer Gene¬
rale in der türkischen Hauptstadt ausgenommenworden waren , rechtfertigte sich vollkommen.
Deutschland siegte in Griechenland so schnell,,wie es das militärisch geübte Auge der Türkei
vorausgeschaut hatte . Politisch aber fand die
Türkei alle Versicherungen bestätigt, die der
Führer dem Staatspräsidenten Jnoenue zu Be¬
ginn der Balkanaktion hatte zugchen lassen.Damit aber ergaben sich für die türkische Politik
ganz^ bestimmte Folgerungen. Der jetzt ge¬
schlossene deutsch - türkische Freundschaftspakt ist
der äußere Ausdruck dafür . Er beseitigt vor
allem eine Gefahr, vor der die türkische Re¬
gierung von manchen ihrer Kritiker bereits ge¬warnt wurde: Nämlich die Gefahr, daß die
Türkei sich wie im Weltkriege auf die Seite
derjenigen begibt, die letzten Endes verlieren
müssen . Daß 2 t a l i e n den deutsch - türkischen
Pakt vorweg begrüßt, geht aus der letzten Rede
Mussolinis klar hervor.

Mit besonderer Genugtuung wird man in
Deutschland davon Kenntnis nehmen, daß dem
Freundschaftsvertrag ein Protokoll über die
Herstellung besserer Pressebeziehun¬
gen bcigegeb .en ist . Türkische Zeitungen haben
cs in der Vergangenheit oft an jener Einsicht
fehlen lassen , der sich die verantwortlichen
Leiter der türkischen Politik niemals versagten.
Sie haben manchmal voreilig bestimmten Er¬
eignissen eine Deutung unterschoben, die in
Deutschland um so mehr mit Bedauern ausge¬
nommen wurdL , als sie den Tatsachen oder den
Absichten der deutschen Kriegführung keines¬
wegs entsprach . Wenn hier jetzt ein Ansatz zum
Besseren gemacht wird und die türkische
Presse sich jener Objektivität be¬
fleißigt, wie sie den türkischen Inter¬
essen und der geographischen Lage der
Türkei als Wächtcrin des Bosporus entspricht,
wird viel gewonnen sein . Und die deutsch-
türkischen Beziehungen werden damit auch
äußerlich wieder jener Gepräge erhalten , das
dem Herzensbedürfnis der beiden Völker , dem
Willen ihrer Führer und dem Gedächtnis an
«ine gemeinsamegroße Vergangenheit entspricht.

Qencrsl venlr

2siokriur>Z : Oeknsn -Visnst.
ZI; Als General Deutz Ausgang des letzten

Lahres von Marschall Petain zum Nachfolger
des von den Briten auf seinem Fluge nach dem
Osten abgeschossencn französischen Oberkom¬
missars für Syrien , Chiappe, bestimmt wurde,
wußte er , daß ein verantwortungsvoller und
schwerer Posten dort seiner harre.

Kaum ist die Spanne eines halben Jahres
verstrichen , als für den neuen französischen Ober¬
kommissar , der den Nahen Osten aus' mehrjähri¬
ger Generalstabstätigkeit und auch als Diplomat
bestens kennt , die Stunde des Einsatzes gekom¬
men ist : der Militärkommandant der Pariser
Region, der die Hilfe des einstigen „Verbün¬
deten" in Frankreich aus eigener militärischer
Anschauung kennengelernt hat , steht für die
Verteidigung französischen Besitzes gegen den
ungerechtfertigten Einfach eben dieses früheren
Bundesgenossen und französischer Abtrünnigen-
truppcn als Oberkommandierenderan der Spitze
der französischen Streitkräfte in Syrien.

Der heute Sechzigjährige blickt auf eine her¬
vorragende militärische Lausbahn, die ihn aus
der Militärakademie und Kriegsschule über die
Ernennung zum Ritter der Ehrenlegion 1916
in eine langjährige Eeneralstäblerzeit, zuletzt in
Syrien führte. Seine Ernennung zum Brigade¬
general erfolgte 1991. Später wurde er Chef
eines Armeekorps. Als Militärkommandant
von Paris übergab er im Frühjahr 1910 die
Stadt den siegreichen Deutschen.

Mit der ganzen Entschlossenheit seiner Per¬
son setzt er sich in Syrien als der militärische
Beauftragte des französischen Volkes für die
von den Briten brutal angegriffenen Rechte
feines Landes ein.

Schlacht Ssi Sollum siegreich veen-el
Führung und Truppe in schweren Küstenkümpfen hervorragend bewährt

O Berlin. 18. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gab

Mittwoch bekannt:
Der unter stärkstem Einsatz von Panzerkriif-

tcn unternommene Versuch des Feindes, unsere
Front an der ägyptischen Grenze zu
durchbrechen und dadurch die Einschließungvon
Tobruk zu sprengen, ist unter außeror¬
dentlich schweren britischen Verlu¬
sten, besonders an Panzerkrastwagen, ge¬
scheitert. Der Eegcnangriss des deutschen
Slfrikakorp ^ , verstärkt durch italienische Trup¬
pen , endete mit einem vollen Sieg der ver¬
bündeten Waffen. Der Feind ist geworfen und
geht zurück, Führung und Truppe haben sich in
diesen dreitägigen schweren Kämpfen in der
Wüste hervorragend bewährt und
ungeheures geleistet. Die deutsche und
italienische Luftwaffe trugen wesentlich zum Er¬
folg bei . 2m Lause des 17. Juni wurden 11
britische Flugzeuge abgeschosscn und der Feind
durch rollende Angriffe von Kamps- und
Sturzkampfverbänden an mehreren Stellen zum
Weichen gezwungen.

Unterseeboote versenkten im Nord- und
Mittelatlantik fünf s ei n d l i ch e Handels¬
schiffe mit zusammen 31 933 BRT.

Deutsche Jäger errangen am gestrigen Tage
bei Luftkämpsen an der Kanalküste einen
überzeugenden Sieg über die britische Luft¬
waffe . Bei dem Versuch des Feindes, mit
Kampfflugzeugen unter starkem Jagdschutz in
die besetzten Gebiete einzufliegen, wurden 21
britische Jagdflugzeuge abgesch of¬
fen, und zwar 1b vom Muster Hurrikane,
fünf vom Muster Spitsire und eins vom Mu¬
ster Brewster.

Die Luftwaffe bombardierte Flugplätze,
Flakstelluntzen und Hasenanlagen im Osten und
Südosten der britischen Insel . Ostwärts Sun¬
derland wurde ein großes Tankschiff in Brand
geworfen.

Der Feind warf in der letzten Nacht mit
schwächeren Kräften in Westdeutschland

Spreng - und Brandbomben, durch die mehrere
Zivilpersonen getötet oder verletzt wurden.
Sachschäden entstanden lediglich in Wohnvier¬
teln. Nachtjäger und Flakartillerie schossen
zwei der angreisenden Flugzeuge ab.

Damit verlor der Feind am gestrigen Tage
und in der letzten Nacht zusammen 37 Flug¬
zeuge . Drei eigene Flugzeuge gingen verloren.

Sehe Verluste der Briten
O Rom, 18. Juni.

Der italienische Wehrmachtbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut : Das
Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Nacht zum 18. Juni haben italienische
Flugzeuge die Flugstützpunkte von Malta
bombardiert.

In Nordafrika ist die Schlacht von Sol-
lum nach drei Tagen heftiger Kämpfe zwischen
in Massen eingesetzten englischen Panzcrstreit-
kräften, die von dem besten Teil der Luftwaffe
des Nahen Ostens unterstützt wurden, und den
italienisch-deutschen Streitkrästen sowie der
Luftwaffen der Verbündeten mit einem vol¬
len Erfolg zu unseren Gunsten zu Ende ge¬
gangen.

Nach Abweisung' des feindlichen Angriffs
gingen die italienisch-deutschen Streitkriiste mit
hinreichendemSchwung zum sofortigen E c ge n-
schlag über und bedrohen Flanken und Rücken
des Angreifers.

Die Engländer haben starke Verluste er¬
litten , besonders an Panzcrstreitkrästcn. Vier¬
zehn britische Flugzeuge wurden abgeschossen.
Alle unsere Flugzeuge sind an ihre Stützpunkte
zuriickgckehrt . Die Reste der feindlichen Streit¬
kräfte versuchen , sich auf ihre Ausgangsstellun¬
gen zuriickzuziehen . Sie werden von italienisch¬
deutschen Erdtruppen verfolgt und unterliegen
dem vernichtenden Angriff der Lustwaffe der
Verbündeten.

In Ostasrika nichts Neues.

Mgertzeneral Bergeret in Eymn
Sberkomman - ierender der Levante -Luftstrellkräsle

(Von unserem Vertreter ln Viola? )

Dz Vichy . 19. Juni.
Marschall Petain hat den französischen Un-

terstaatssekretär der Luftfahrt , Fliegergeneral
Bergeret, zum Oberbefehlshaher der sron-
zösischen Luftstreitkräfte in Syrien ernannt.
Diese Ernennung war schon seit Tagen in Aus¬
sicht genommen worden. Sie wurde erst jetzt
ausgesprochen, weil die lleberführunq bedeu¬
tender Luftstrcitkräste aus Frankreich und
Nordafrika nach Syrien vorher durchgeführt
werden sollte . Die Ucberfiihrung dieser Ver¬
stärkungen ist ohne Zwischenfall gelungen. Auch
General Bergeret ist bereits in Snricn einge-
trofscn und hat den Oberbefehl über die Lust¬
operationen übernommen.

Die erste Wafsentat , die noch am Ankunfts¬
tage unternommen wurde, bestand in einem
Angriff ans die englischen Seestreit-
kräfte, die seit Tagen die Küste mit schwer-
kalibrigen Geschützen beschossen hatten . W'. e
das französische Kommunique meldet, sind zwei
britische Zerstörer schwer getroffen worden.
Das englische Oberkommandoim östlichen Mit-
telmecr sah sich , wie dazu au<z Beirut berichte!
wird, bereits gezwungen, dem verstärkten Ein¬
satz der französischen Luftwaffe Rechnung zu
tragen . Es wurde festgestellt , daß neuerdings

ein oder zwei englische Flugzeugträger vor der
syrischen Küste zum Einsatz gelangt sind.

Segenvorstöße bestätigt
(Von unserem Vertreter in 8tockkolm)

DI Stockholm, 19. Juni.
Aus Syrien meldet das englische Oberkom¬

mando, daß starke Gegenangriffe französischer
Truppen besonders bei Merj Ayoum erfolgt
seien . Hier seien heftige Kämpfe im Gange.
Offiziöse Kommentare aus London und Kairo
betonen, ganz Syrien sei für Desensiooperatio-
nen hervorragend geeignet, besonders um Da¬
maskus herum.

Eine bemerkenswerte Reuter-Auslassung aus
Jerusalem , die sich auf militärische Kreise be¬
ruft , bestätigt kräftige Vorstöße der französi¬
schen Truppen in dem schwierigen Gelände um
Merj Ayoum . Es sei vorgeschobenen französi¬
schen Abteilungen gelungen, in die Stadt ein¬
zudringen und ein Gebiet zu erreichen , das sich
zwischen den englischen Kolonnen befinde. Zur
Beruhigung wird hinzugefügt̂ man glaube
jedoch nicht , daß diese Streitkräste , obwohl sie
von Tanks begleitet seien , ernstere Erfolge
heim Vorrücken erreichten : denn die Empire-
Truppen hätten starke Stellungen in der Um¬
gebung inne.

Himmler an die Polizeibehörden
o Berlin, 19. Juni.

Der Reichssiihrer^ und Chef der Deutschen
Polizei fordert in einem Runderlaß alle Polizei¬
behörden auf, polizeiliche Vorladungen, sofern
sie an nicht straffällig gewordene Volksgenossen
gerichtet sind , in einer verbindlicheren
Form zu halten. In Angelegenheiten, die
nicht mit strafbaren Handlungen im Zusammen¬
hang stehen , sei zum Beispiel eine Fassung wie:
„ Sic haben sich einzufinden. . .

" mit nachfolgen¬
der Strafandrohung nicht angebracht. Der Er¬
laß macht allen Polizeibehörden zur Pflicht,
in solchen Fällen einen angfinesseneren
Wortlaut zu wählen und die Vorladung
durchaus in eine freundliche Form zu kleiden.

Nirgends mehr sicher
O Berlin, 19. Juni.

Die Größe der Erfolge, die die deutsche Luft¬
waffe nach der Besetzung Kretas im östlichen
Miktelmê r erzielte, kennzeichnen die strategische
Bedeutung, die dieser neu gewonnene Stütz - ,
Punkt für die Operationen auf diesem Kriegs¬
schauplatz hat . Der Angriff deutscher Kampf¬
fliegerverbünde richtete sich mit gleicher Kraft
gegen britische Flottenstützpunkte wie Flotten¬
verbände, sobald sie sich auf hoher See zeigten.
Sieben Borstöße wurden allein in den letzten
zwei Wochen mit hervorragender Wirkung gegen
die Stützpfeiler der englischen Ostmittelmeer-
Stellung

' — Alexandria, Haifa , Zypern —
durchgeführt, während im Seegebiet zwischen
Kreta , Aegypten und Syrien britische Flotten¬
verbände seit Ende Mai viermal auf hoher
See gestellt und angegriffen wurden. /

Bei diesen Kämpfen wurden amjtzO . Mai
zwei Zerstörer versenkt , am 2. Juni e i n
Zerstörer versenkt , am 13. Juni ein
' chwerer Kreuzer durch Volltreffer schwer
beschädigt , am 1b. Juni ein leichter K r e u-
z e r versenkt , ein schwerer Kreuzer schwer
heschädigt.

Diesen Ausfällen an wertvollen Kriegs¬
schiffen, die für die englische Flotte nach den
Verlusten bei Kreta besonders schwerwiegend

sind , zeigen , daß es für die britische Flotte nach
dem Berlust Kretas im östlichen Mittelmeere
keinen Raum mehr gibt, der außerhalb der
Gefahrenzone der deutschen Luftwaffe liegt.

Pole tötet zwei Frauen
Dz S ch w e r i n , 19. Juni.

In einem furchtbaren Vlutrausch tötete der
polnische Zivilarbeiter Stanek in Vobitz
die Frau und die Tochter des dauern , bei dem
er angestellt war . Als ' sich zwei Enkel , ein
Fünfzehnjähriger und ein Siebenjähriger , dem
rasenden Polen entgegenstellten, schlug er auch
auf die beiden Kinder mit einem Beil ein und
verletzte sie lebensgefährlich. Dann schloß er sich
in einem Raum ein und bedrohte einen Polizei¬
beamten, der ihn verhaften wollte und von
seiner Schußwaffe Gebrauch machen mußte, wo¬
bei der Pole verletzt wurde.

O Mit einer festlichen Verabschiedung der
ausländischen Jugendabordnungen durch den be¬
vollmächtigten Vertreter des Reichsjugendfüh¬
rers , Stahsfllhrer Helmuth Moeckel , fanden die
diesjährigen Reichskulturtage der
Hitler - Jugend in Weimar ihren Abschluß.

O Führende Persönlichkeiten des italie¬
nischen Rundfunks weilen zur Zeit als
Gäste der Reichsrundfunkgesellschaft in Berlin.

O Urlaubseinschränkungen wurden in Anbe¬
tracht der Kriegserfordernisse für die italie¬
nischen Staatsbeamten angeordnet. Der
Höchisturlauib beträgt zwei Wochen.

O Zum Militürbefehlshaber in Serbien
wurde der Präsident des Reichsluftschutzbun¬
des, General der Flakartillerie von Schroe-
der, ernannt . Er hat in diesen Tagen sein
neues Amt angetreten.

O Der USA-Kriegsminister Stimson gab
vor dem Repräsentantenhause der Meinung
Ausdruck , daß der Krieg wohl über vier Jahre
dauern könne.

i ZieZen „ rr» viel " ?
Von Helmut Süuüermaua

O 2m Zuge ihrer verzweifelten Bemühun¬
gen , dem britischen Volke irgendwelche „Silber¬
streifen" am düsteren Horizont der Zukunft auf¬
zuzeigen , greifen die Propagandisten Churchills
zu jedem Mittel und schrecken auch vor den
dümmsten Phantasien nicht zurück.

Seit die These vom „ bequemen" Krieg
in den Tagen des Norwegen- und Frankreich¬
feldzuges endgültig aufgegeben werden mußte,
werden sie nicht müde , rosige Erklärungen der
für England katastrophalen Entwicklung der
Kriegslage zu erfinden. Aus ihren vernichten¬
den Niederlagen konstruieren sie ohne jeden
Skrupel „ siegreiche Rückzüge "

, aus , e-
dem Versagen ihrer Führung „ überlegene
Operationen "

, nach jedem schmählichen
Davonlaufen erklären sic , „ wertvolle und nütz¬
liche Erfahrungen gesammelt" zu haben und
dergleichen lächerlichen Unsinn mehr . Zum
eisernen Bestand dieses Entschuldigungsqestam-
möls nach stattgefundencr Niederlage gehören
auch „ strategische " Betrachtungen über die
„ Nachteile "

, die Deutschland jeweils
aus seinem Siege erwachsen seien und die
„ Durchkreuzungen "

, die die Pläne des Führers
dadurch erfahren hätten.

Nach dem Polenfeldzug wußten sie zu
berichten , wie sehr die deutsche Schlagkraft da¬
durch geschwächt sei, daß nunmehr große Gebiete
im Osten unter militärischer Besetzung gehalten
werden mußten. Der Sieg in Norwegen
ließ sie in geheuchelte Freude über die „ Ver¬
längerung der Frontlinie " ausbrcchen, zu der
die Deutschen gezwungen worden seien . Der
ZusammenbruchFrankreichs war diesen ly¬
rischen Dichtern ein Beweis für die „ endgültige
Verzettelung der deutschen Kräfte" Nach dem
B a l k a n f e l d z u g faselten sie von einem
„ Guerilla-Krieg" in den Schluchten des Bal¬
kans , in dem die stolzesten deutschen Regimenter
sich verbluten würden.

Jetzt freilich , nach dem gelungenen kühnen
Schlag gegen Kreta, der der britischen Herr¬
schaft im Mittclmecr den Todesstoß versetzte,
erkannten sie selbst , daß mit solchen Ammen¬
märchen auch der Dümmste nicht mehr zu über¬
zeugen sei. Wenige Tage, nachdem sie laut die
strategische Bedeutung Kretas und ihre Ent¬
schlossenheit verkündet hatten , es bis zum letzten
Mann zu verteidigen, konnten sie nicht einmal
mehr dem englischen Zeitungsleser di « übliche
Mär darüber vorsetzen , wie „abträglich" dieser
Sieg für ' die deutsche Sache sei.

Trotzdem bleiben sie der gewohnten Walze
treu und spielen das alte Lied weiter, freilich
mit neuer Melodie. Sie schreiben nicht mehr
von einer Schwächung der deutschen Kriegs¬
maschine , nicht mehr von durchkreuzten deutschen
Absichten und von verschlechterten strategischen
Positionen, sondern jetzt werden sie mystisch,
verkünden ganz allgemein, die Deutschen hätten
„ zu viel " Erfolge, und sie entblöden sich
nicht , bombastisch zu erklären, die Deutschen
würden sich noch „ zu Tode " siegen.

Für ganz Dumme unter dem angelsächsischen
Publikum mag diese These manchen Reiz be¬
sitzen. Denn in der Geschichte fehlt es nicht , an
Beispielen, die dartun , daß tatsächlich mancher
gewonnenen Schlacht der endgültige Erfolg ver¬
sagt geblieben ist. Oft war ein behauptetes
Kampffeld noch nicht das Faustpfand des Sie¬
ges schlechthin . Auch im Weltkrieg, dessen Bei¬
spiel in den Gehirnen der Briten immer noch
spukt , haben sich die deutschen Soldaten in allen
Kämpfen mit Ruhm bedeckt und mußten schließlich
dennoch den Zusammenbruchihrer Front erleben.

Aber wie verschieden waren doch der
Krieg von damals und alle von den Briten,
mühsam zum Vergleich herangezogenen Bei¬
spiele der Kriegsgeschichte von unseren Feld¬
zügen seit 1939 ! In den stolzen Kämpfen dieses
Krieges haben wir die Gegner, die sich uns ent-
qegenstsllten, nicht nur besiegt — wir haben
sie vernichtet! Wir haben ihre militärischen
Machtmittel nicht vermindert oder nur beein¬
trächtigt — wir haben sie teils zerstört, teils
in unseren Besitz gebracht. Die Ar¬
meen . die sich gegen uns erhoben, wurden im
wahrsten Sinne des Wortes ausgelöscht , die
Fronten , die sie aufrichten wollten , wurden
nicht — wie in früheren Kriegen — zurllckgs-
dränqt , sondern beseitigt. Die Gebiete, um die
die Kämpfe gingen, wurden in ihler Gesamt¬
heit aus dem englischen System herausgcbro-
chen ! Keiner unserer Feldzüge hat uns eine
Belastung, jeder hat uns nicht nur entscheidende
strategische Vorteile, sondern auch eine unabsehbare
Beute an Kriegsmaterial und einen wunder¬
baren Zuwachs an Hilfsquellen cingebracht.
Unsere Gesamtverluste liegen weit unter der
Zahl der nur von der englischen Armee zugcge-
bessen Eefallenenziffern und sind überhauvt un¬
vergleichbar mit den Zahlen früherer Kricze.

Der wichtigste Eesamtcrfolg aller Feldzüge
aber ist ein bereits im Innern befriedetes
Europa ! Zur gleichen Zeit , in der Churchill
im Londoner St . -James -Palast ein Wutgeheul
im Kreise der von seinen einstigen Bundes¬
genossen allein übriggebliebenen Marionetten¬
regierungen anstimmt, sind die Völker des Kon¬
tinents bereits friedlich vereint und arbeiten
freiwillig zusammen für den etzdgültigen Sieg
der Achse, deren Stärke sich seit Kriegsbeginn
vervielfacht hat , weil ihre Erfolge nicht nur den
Soldaten Ruhm gebracht , sondern einen neuen
Zustand geschaffen haben.

Siege, die einen Feind nur zermürben, statt
ihn zu vernichten, die eine Schützengrabcnliine
nur verändern , statt sie hinwegzufeqen— solche
Siege mögen für den Gegner die Hoffnung auf
einen Wechsel des Kricgsgliickes offenlassen.
Feldzüge aber, die eine Bedrohung beenden , die
aus einem feindlichen Gebiet ein friedliches
Hinterland machen , und die mehr an Kräfte-
zuwachs bringen, als sie an Verlusten gekostet
haben — das sind Siege, deren man nie „ zu
viele" erringen kann!

Die britischen Leitartikler mögen ihre Phan¬
tasie schweifen lassen , wohin immer sie wollen
— ein kurzes Nachdenken genügt, um die ganze
angsibebende Verlogenheit zu erkennen , mit der
sie sich von Tag zu Tag hinüberretten , weil sie
sich davor fürchten , ihrem Volke die ernste
Wahrheit einzugestehen . »
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Mit Handgranaten dreimal durch!
Duell auf Leben und Tod unter Kretas Olivenbäumen

'O PK „Hier war es — es sind erst wenige Taffe
her !" Der junge Assistenzarzt . der Fallschirm¬
jäger deutet lebhaft mit der Hand in die Runde.
Mr stehen auf einer kleinen Lichtung inmitten
fleischiger Agaven und dürrer Disteln . Nicht
weit von uns stehen im Kreisrund , so weit das
Auge blicken kann, grüne Olivenbäume , über die
die sonnenflimmernde Luft einen silbergrauen
Schleier legt . Kaum fünfzig Meter weit dringt
der Blick in die verwirrende Fülle dieser Vege¬
tation , die für weite Landstriche Kretas charak¬
teristisch ist. Hinter den endlosen Olivenhainen
wächst weit in der Ferne ein steiler Felsrücken
in den blauenden Himmel . Hier und da ent¬
falten Oleanderbllsche ihre unerhörte Blllten-
pracht.

Wir empfinden in diesem Augenblick die teuf¬
lische Hitze Kretas nicht, wir achten nicht mehr
des stechenden Getiers , das uns umschwirrt,
unser Futz senkt sich unbekümmert in den stachel¬
reichen Boden — wir sind nur noch in stilles
Schauen versunken und suchen nachzuerleben,
was hier geschah. Fallschirme liegen verstreut.
Eierhandgranaten rollen wie Apfelsinen aus
einer umgestürzten Kiste , Waffen , Munition und
Zeltplanen türmen sich zu wirren Haufen.
Braune Blutspuren zeigen , wo der Boden
durstig war.

Dies hier ist einer der ungezählten Oliven¬
haine, die sich auf Kreta wie ein Ei dem andern
gleichen. Einer jener Haine , die Zeugen der
zähesten Kämpfe dieses Krieges wurden . Hier
sprangen unsere Fallschirmjäger , hier litten,
kämpften und siegten sie . „Ich sprang " — so er¬
zählt der braungebrannte , stämmige Arzt voll
verhaltenen Sinnens , „mit den anderen nicht
weit von hier . Jeder einzelne Olivenbaum vor
uns und um uns und hinter uns war — man
sieht es ja noch — durch kleine Erdwälle be¬
festigt. Dahinter lauerte der Feind . Wir —
kaum zu Boden gekommen — klebten an der
trockenheißen Erde wie im Schmelztiegel des
Satans ! Der Feind beharktc jeden einzelnen
von uns niit peinlicher Genauigkeit . Aber wir
kamen voran !"

Er macht eine Pause und wischt sich den
Schweiß von der Stirn . Wieder sieht er die.
Stellen , wo Kameraden liegen olieben , wieder
hört er das Schreien und Knallen der Schlacht,
noch einmal empfindet er das Teuflische dieser
Atmosphäre, die schlimmer sein kann als der
Feind selbst, und in der noch kein deutscher Sol¬
dat vor ihnen jemals kämpfte . Uns aber er¬
scheint es wie ein Wunder , datz unsere Tapferen
hier auch nur einen Schritt vorwärts kamen.

„Gegen Abend sammelten wir die Verwun¬
deten. 25 von ihnen brachten wir hier in einem
großen Zelt unter . Der Platz schien sicher und

ut versteckt , der Feind war vorläufig abge-
rängt. Ein Sanitäts -Gefreiter blieb frei¬

willig bei den Verletzten zurück — der einzige,
der kämpfen konnte ! Dann gingen wir zurück,
um Hilfe zu holen ."

Wieder eilte Pause . So wie heute stach dis
Sonne auch an jenem Kampftag glühendheiß.
Schutzlos ihren Strahlen ausgesetzt , lagen die
Verwundeten ohne Proviant und Wasser hier.

Am zweiten Tage wurde das Lager vom
Feinde umstellt und mehrfach überfallen . Hand¬
granaten suchten neue Opfer , Kugeln pfiffen
den Wehrlosen um die Ohren , die Fahnen des
Roten Kreuzes dienten eher als Zielscheibe
denn als Schutz für die Waffenlosen . Tommies
und Griechen kamen , nahmen Uhren und Brief¬
taschen mit , erschossen einen , der sich wehren
wollte, verschwanden unter gräßlichen Drohun¬

gen . Ein paar verwundete Griechen schützten
den Sanitäts - Gefreiten vor der Wut der Geg¬
ner . Ein anderer Grieche springt wiederholt
durch das feindliche Feuer und schleppt Wasser
herbei . Keiner von denen hier hat wohl noch
mit einer Rettung gerechnet . Weit hinten
hören sie das Tosen der Kämpfe . Ach , wie weit
ist es wohl?

So vergeht der zweite Tag . So vergeht auch
die folgende Nacht . . .

„Am dritten Tage aber — so erzählt
der Arzt weiter — „kommen wir zurück.
Eine Handvoll Männer , bespickt mit Hand¬
granaten und Pistolen , dazu ein Kraftwagen.
Man lacht und jubelt und schreit und drängt
an uns heran ! Aber die Zeit drängt ! Wir
laden sechs Mann ein , kommen heil durch das
Feuer , kehren zum zweitenmal ziemlich unbe¬
helligt zurück , gewinnen den Heeresverbands¬
platz und setzen zum drittenmal an . Diesmal
aber ist nun auch „alles dran "

. . . Das Lager ist
in vierzig Meter Abstand völlig umstellt.
Wütendes Feuer peitscht uns von allen Seiten
entgegen . Handgranaten zerkrachen mitten im

T Seit dem frühen Morgen lungerte der
Kerl in dem sächsischen Bauernkittel um das
Gehöft . Hier oben im Mecklenburgischen gab
es viel unvaterländischcs Gesindel . Wollte der
Lump spionieren ? Der Teufel hätte die
Pfanne gebraten , käme ein handfester Trupp
Franzosen über die schwache Abteilung Lützo-
wer , die mit den Verwundeten und Kranken
von dem gestrigen Scharmützel hier im Bau¬
ernstroh lagerten.

Der Sachse strich unschlüssig am Tor vorbei.
Windschnell schoß der Torflügel auf . Zwei
Jäger packten den Verdächtigen derb am Bau-
ernwams . Ein dritter bohrte dem Erschockene»
unsanft den Reitersäbcl in di« Rippen.
„ Holla und Wer da ! Was streunt Ihr seit
Stunden hier am Quartier herum , heh ? Ant¬
wort !" '

Das Bäuerlein wand sich gottsjämmerlich
unter den zwickenden Fäusten . „Ich - ich
- Seid Ihr nicht — Hier ist — —"

„Was ist das für Gestammel . Kurz Ant¬
wort , Kerl ! Wer und wohin ?" Gebieterischer
noch forderte die haarscharfe Säbelspitze unter
dem Rippenfell Parole.

„Au , au , meine Herren ! Der Renz bin ich,
August Renz , und aus — —" Jäh schwieg er,
als ihn die packenden Fäuste unversehens frei-
gaben . Drei bestürmte Gesichter bestaunten be¬
klommen den Fang.

Der Säbelträger faßte sich zuerst. „Renz?
Renz ? Und August ? Hm , dann sind Sie - "
Er brach ab und tauschte mit den Kameraden
einen Blick. Die wandten bedrückt den Kopf
beiseite . „Dann sind Sie der - Ich mein '

,
von der Eleono - ." Vlutllbergossen brach
er abermals ab . Wie Schmerz zuckte es über
sein festes , männliches Soldatcngcsicht.

Der Sachse hob rasch den Kopf . „ Eleonore ?"
Sein Blick tastete prüfend die Gesichter der drei
Llltzower ab . Bäurische Zurückhaltung lag in
seinem Wesen . Seine Sorgenlast aber mußte
stärker sein als die Ilämme seines Mißtrauens.
Drängend sprudelte es von seinen Lippen : „Ihr
wißt ? Das Mädchen hat sich zu erkennen gege¬
ben ? Ist sie bei Euch, die Lore ? Rasch, sagt,

Lager . Ein Mann wälzt sich schwerverwundet
auf dem Boden . Und bei alledem ist nichts
vom Feinde zu sehen ! Meine Männer feuern
blindlings in die Richtung der Abschüsse, werfen
Handgranaten am laufenden Band , täuschen so
eine starke Abteilung vor und halten uns den
Feind vom Halse . Der Rest der Mannschaft
wird auf Wagen geladen , auch Esel haben wir
diesmal mitgebracht . Was gehen kann, wankt
hinterher . Es bleibt niemand zurück . An der
Spitze humpeln Griechen , geschart um die Rote-
Kreuz -Fahne , -dann kommen Männer von uns,
der Kraftwagen , die Esel und der Rest der
Waffenfähigen . Wir werfen und feuern um
uns , was raus will . Und wir kommen durch!
Noch einmal setzt drüben auf der Straße , die wir
mit Mühe und Not erreichen , ein höllischer
Feuerhagel ein , aber das Schicksal ist mit uns.
Alle sind gerettet , wir sind durch!

Die Kämpfer von Kreta wissen viel solcher
Bravourstücke zu erzählen . Ob sie selbst es
waren oder ihre Kameraden — kaum jemals
merkt man ihnen an , was sie vollbrachten . Auch
dieser Assistenzarzt bleibt bescheiden. Er er¬
zählt ruhig , beinahe leidenschaftslos , wie von
einem unbequemen Spaziergang . Nur zuweilen
huscht es ungläubig über sein hartes Gesicht,
als könne er es jelbst nicht fassen, daß das
Kriegsglllck so gütig lächeln kann.

LrleZLberiLktsr Lsrncl Rickter.

wie es um die Lore Prohaska steht, die zu Euch
als Jäger August Renz kam — sie — — lebt
doch ? Verwirrt stockte er , als sich in den ver¬
schlossenen Gesichtern kein Muskel rührte.

„Darf ich sie nicht sehen?" bat er . „Eie ist
meine Braut . Und ich bin gekommen , um - "

„Ob Sie das Mädel sehen dürfen , darüber
mutz der Major entscheiden"

, polterte der Jäger
rauh . Kurz drehte er '

sich auf dem Absatz und
überließ e4 dem Sachsen , sein Voranschreitcn
als Führung aufzufassen.

Major von Lützow hob dem Eintretcndcn
das Haupt entgegen . Groß standen die Augen
in dem ausgemcrgclten , vom Wundsicber er¬
hitzten Gesicht. Blut hing an einem frischen
Kopfoerband . Scharf tönte die Stimme des
Freikorpsführers : „Ist das wahr , was die
Ordonnanz berichtet ? Sie sind der Bauer
August Renz und sind der Eleonore Prohaska,
die unter Ihrem Namen in mein Korps ein¬
trat , von Sachsen hierher ins Mecklenburgische
gefolgt ? Wozu ? Zu Besuch wohl kaum, was?
Wär ' bei der Spiegelfechterei , die das Mädchen
mit uns getrieben hat , kaum angängig gewe¬
sen. Denn , müssen Sie wissen , seit — seit
gestern erst wissen wir , wer so lange unter dem
Waffenrock des Jägers gesteckt hat . Also?
Raus mit der Sprache !"

Unwillkürlich nahm der Bauer vor der Kom¬
mandostimme soldatische Haltung an . Ungelenk
berichtete er : „Die Eleonore ist meine Braut.
Das Mädel , wollt ich ihr sagen , sollt ' an den
Spinnrocken zurück , wo sie hingchört . Die
Plempe sollt '

sie dem in die Hand geben , dem
sie gebührt ."

„Ihnen ?"
Der Bauer nickte scheu . Rote Flecken traten

auf die Wangen.
Lützow fältcte die Stirn . Die Lore hat des

Königs Aufruf aus Breslau gehört . Sie
nicht?"

„ Auch ich "
; er beugte schamvoll die Stirn.

„Aber - ich habe zwölf Hufen Erde . Die

„- standen Ihnen näher als das Vater¬
land , was ?" unterbrach Lützow. „Und als Sic

Der Landsmann
W Katharina II., Kaiserin von Rußland

'
,

war eine Deutsche. Einst kam ein ' Landsmann
von ihr nach St . Petersburg . Seiner Geburt
und Bildung wegen wurde er bei der Kaiserin
zu Tische geladen.

Während der Mahlzeit bemerkte Katharina,
daß der Fremde eine außerordentlich große Nase
hatte . Die Blicke scharf auf ihn richtend, flü¬
sterte sie ihrer Nachbarin ins Ohr : „Welch eine
ungeheure Nase !"

Dem Fremden , der in der Nähe der Kaiserin
saß, entging diese Acußerung nicht. Er faßte
sich bei der Nase und sagte vor sich hin , doch' ziemlich laut:

„Wir danken Gott für seine Gaben,
Die wir von ihm empfangen haben ."

B . d . V.

nicht wollten , ging die Lore selbst. Heimlich,
unter Ihrem Namen ." Er stand auf und stellte
sich vor das Fenster . „So hat sie cs mir er¬
zählt ."

Ein Schweigen war in der niedrigen Stube.
Bittend sagte Renz : „ Geben Sie die Lore frei,
Herr Major ! Als sic den verwegenen Gedan¬
ken wahr machte, im Freikorps mitzurciten , tat
sie's , weil sic heimlich wußte , ich würde folgen.
Ich mußte , Herr Major . Nicht nur . weil sie
als August Renz im Sattel saß : ich mußte,
weil ich Deutscher bin . Darf ich an ihrer Stelle
mit im Freikorps reiten ?" Flehend streckte er
die Hände vor.

Der Lützowcr wandte sein Gesicht ernst dem
Sprecher zu. „Der Sattel ist für Sie frei,
Jäger Renz . Den Deutschen in sich zu ent-
decken , kamen Sie früh genug . Doch, Ihre
Braut heimzuholcn . . ." Er schwieg und war¬
tete den Gang der Uhr ab , die gemessen zwölf
Stundenschläge gab . . . „ ist es zu spät . Eleonore
Prohaska ist heute nacht als tapferer Soldat
und heldenmütige Frau an ihren Wunden für
Deutschlands Freiheit gestorben ."

Deutschlands ältester Photograph
Fr Vier Jahrzehnte arbeitet der Andernacher

Photograph Karl S ch ll ß l e r nun schon mit
Kamera und Blitzlicht und konnte jetzt seinen
85. Geburtstag feiern . Schüßler , der älteste
Photograph Deutschlands , hat sich besonders
dadurch einen Namen gemacht , daß er die viel¬
fältigen Schönheiten und Reize des Land¬
schaftsbildes des gesamten Mittelrheins , der
Eifel und des Westerwaldes photographisch er¬
schloß . Von Schüßler stamme » die ersten ge¬
druckten Ansichtskarten dieser Gebiete.
Arbeitskameraden beim Kartenspiel erstochen

W In U n t c r w e ! l c n b o r n im Kreise
Saatfeld gerieten beim verbotenen Karten¬
glücksspiel zwei ausländische Arbeiter derart in
Streit , daß der eine der Spieler auf seinen
Kameraden einstoch. Dieser erlitt so schwere
Stichvcrlctzungcn , daß er nach kurzer Zeit starb.
Todesstrafe für Brandstifter und Eattenmörder

M Der Einwohner Renctseder aus Lohns¬
burg im JnnviLrtcl wurde in Linz zum Tode
verurteilt , da er 22 Brandstistungeu begangen
und seine kranke Frau vorsätzlich getötet hat.

Vsi- 5cbnsl !vsrbaock
^ , tionioploU -stogircki >!» ickwsll vnck

lslcla onrulsgso . krlolgkoben 8sv/»
gungSli , atme äobsi ru bsbinäsro.

Eine Minute nach Zwölf / V°«

Zwischen zwei Welten
Roman von Ernst Grau

t2 . Fortsetzung

. Mit dem alten Pramminger mußte man sich
immer schon ein wenig gut stehen, wenn man
es mit dem Professor nicht verderben wollte.
Zwischen den beiden bestand eine vieljährige
und aufrichtige Zuneigung und es tat dieser
Freundschaft durchaus keinen Abbruch, daß der
eine Leiter und Besitzer des Sanatoriums Qui-
Itzane und der andere als Faktotum des Hauses
wPförtnerstube zu Hause war . Professor
Rohwedder hatte während des letzten Krieges
sus , Feldarzt in einem Kampfabschnitt deq,'
Westens ein Lazarett geleitet , wo ihm eines
-imges auch der arg z

'
usammcng . schossene Pio-

^l.crunteroffizier Josef Pramminger unter die
Daride gekommen war . Nur mit Mühe und
-flot und unter Aufbietung seines ganzen ärzt-
uchcn Könnens hatte Rohwedder den Schwer-
verwundeten damals heil durchbringen können,
-tbcr von dem Tage an , an dem sich der Patient
zum erstenmal wieder selbst auf seinen Beinen
muten konnte, von diesem Tage an war Pram-
je.Wsr seinem Retter der treueste und zuver-
AstWte Diener und Helfer geworden . Dar¬
über waren inzwischen fast zwei Jahrzehnte
A 'Mgangen und heute war Professor Roh-« edder ohne seinen Pramminger überhaupt
sucht mehr zu denken. Und als Rohwedder
d-

die weniger anstrengende Praxis in
ei» Berliner Sanatorium übernommen hatte,

^ eine überhaupt nicht erwähnenswerte
„ ,f :Mverständlichkcit gewesen , daß Pramminger»niram.

^
"Zufrieden . . . ? No , ja . . . warum sollte ich

, . .. e " meinte er, an seiner Pfeife kauend
ilüi Dorothea beifällig zu. „Na . . .

" ,
er dann eifriger werdend fort , „ da wird

der Alte aber höllisch freuen , daß Sie ihneinmal besuchen kommen, Fräuln
'

Doris ."

I, !>Besuchen . . . ?" Die Heiterkeit in ihren
Mffi wich, einer stillen Betrübnis . Wenn 's
„

"su abgetan wäre ! Aber es ist viel schlim-
pramminger . Hierbleiben möcht ich , ja-

z , möglichst gleich für alle Ewigkeit bei euch
<, . ^° en . Ach was , ich hätt ' erst gar nicht weg-
^ den jollen damals "

, brach es leidenschaftlich
^ tZaus ihr hervor.

?^ e legte mit einem Ruck erstaunt seine
rrauchcrtc Stummelpfeife beiseite und seine

wasserhellen Augen blickten prüfend in die er¬
regten Züge des jungen Mädchens.

„Was sagen Sie da . . . ? Hier bleiben bei
uns ? Und gleich für immer ? Ja , wie meinen 's
denn das Fräuln Doris ? Etwa gar wieder bei
uns arbeiten wie in München ?"

Nun mußte sie unwillkürlich doch wieder
lachen, obschon ihr in diesem Augenblick wenig
danach zumute war . Ganz gewiß nicht.

„Ja . . . was finden Sie denn da so Komi¬
sches bei , Pramminger ?"

Der Alte hob die
'

Schultern.
„Na . . . es ist ja wohl kein Geheimnis . . .

das Fräuln
'
llrschel hat 's mir doch erzählt " ,

rückte er dann etwas widerwillig mit der
Sprache heraus , „ erst unlängst , als wir von
München fortmachtcn , hat 's mir davon erzählt,
daß sich das Fräuln Doris verlobt hätt ' und
nun wohl bald Hochzeit halten und Frau Dok¬
tor werden würde . . ."

„ Ach so . . .
" Versonnen sah sie an ihm vor¬

bei . „ Ja , das war einmal , Pramminger . . .
"

Er schien das nicht gleich recht zu verstehen,
wenigstens tat er so.

„Was denn . . . ganz aus und vorbei is ' ,
Fräuln Doris ? Oder nur . . ."

Aber sie antwortete nicht und der trotzige Zug
um ihren Mund sagte ihm , daß es keinen
Zweck hatte , jetzt weiter in sie zu dringen . So¬
viel hatte er schon gelernt . Eine kleine Weile
war es still zwischen ihnen.

„Was meinen Sie , Pramminger , ob der Pro¬
fessor jetzt Zeit für mich hat ?"

Der Alte schwieg. Nachdenklich und etwas
verlegen strichen seine zerfurchten Finger über
die eisgrauen , spärlichen Bartstoppeln.

„Zu sprechen ist er schon . . .", Meinte er dann
langsam und zögernd.

„Aber . . . ?" ermunterte sie ihn.
Er zögerte noch immer.
„ Nun ja . . . es ist eben . . . ich meine , Sie

treffen 's grad etwas schlecht heute , Fräuln
Doris . Offen heraus gesagt : wir haben alles
besetzt. Ich müßt gar nicht, wo wir Sie hin¬
stecken sollten ."

Er hatte eine bestimmte , aber völlig ernst¬
hafte Art , so etwas zu sagen , so, , als hinge alles
von ihm allein ab , als sei er selbst und nur er
verantwortlich für das Wohl und Wehe der
ganzen Anstalt . Dabei lag in seinen Worten
soviel Selbstverständlichkeit und so gar keine
Anmaßung , daß seine etwas eigenmächtig an-
mutcnde Betriebsamkeit selten einmal belächelt
wurde . Sogar der Professor ließ ihn ruhig
gewähren . Er wußte , daß er sich auf seinen

Pramminger verlassen konnte , der ihm auf diese
selbstherrliche Weise schon manchmal einen lästi¬
gen Besucher vom Leibe gehalten hatte.

Schwester Dorothea war mit der von allen
Zweifeln unbeschwerten Zuversicht nach Berlin
gekommen , daß Professor Rohwedder sie sofort
wieder anstellen würde . Sie wußte , daß er
immer sehr viel von ihr gehalten hatte , er hatte
sie ja damals auch nach San Remo geschickt und
zweifellos hätte er es gern gesehen , wenn sie
nach ihrer Rückkehr wieder bei ihm geblieben
wäre . Ihr Vertrauen darauf , daß er sie nun
wieder aufnehmen würde , war also nicht so un¬
begründet , so leichtfertig gewesen, , wie es ihr
jetzt erschien, wo sie sich in diesen Erwartungen
getäuscht sah.

Nun stand sie verzagt . Die völlig unerwar¬
teten Eröffnungen des alten Pramminger waren
so entmutigend , daß ihre Hoffnungen darunter
zusammenschmolzen , wie Märzschnee unter der
Frühjahrssonne . Denn sic wußte von früher her
sehr gut , daß der Alte in solchen Dingen völlig
ernst zu nehmen war . Aber was sollte sie nun
beginnen , wenn man ihr hier die Tür wies?
Was sollte werden , wenn sie erst wer weiß wie
lange herumlaufen mußte , ehe sie hier in der
fremden Stadt eine passende Stelle fand ? Ihre
Barmittel waren nicht sehr groß und würden
in der teuren Großstadt sicher in wenigen kurzen
Wochen aufgezehrt sein . Was dann . . . ?

Ihre Gedanken glitten ganz ohne ihren
Willen zurück und eine leise , zage Bangigkeit
vor dem Kommenden ließ noch einmal alles an
ihr vorllberziehen , was . sie eben erst aufgegeben
hatte . Noch war es nicht zu spät. Sollte sie
umkehren , zurückgehen zu Herbert , zurück in die
Geborgenheit einer ruhigen , sicheren Zukunft?
Ihm alles erklären und dann feierlich um seine
Verzeihung bitten?

Nie ! Diese Tür hatte sie hinter sich zugcwor-
fen . Ein harter Zug legte sich wieder uni ihren
Mund . Es gab kein Zurück mehr . Töricht , auch
nur daran zu denken.

Der Alte unterbrach sie in ihrem Sinnen.
„Aber trotzdem . . . Sie können ja immerhin

mit ihm sprechen, schaden kann's ja nicht, Fräu¬
lein Doris , meinte er wohlwollend , ohne jedoch
dabei in einen gönnerhaften Ton zu verfallen.
Es tat ihm längst leid , daß er ihr gleich von
vornherein so den Mut hatte nehmen müssen.
„Es ist ja nicht ausgeschlossen , daß wir irgend¬
eine Empfehlung für Sie haben . Wird sich
schon noch machen. Nur nicht gleich den Kopf
hängen lassen . Ist doch hernach immer alles
nur halb so schlimm, als es vorher ausschaut .

"

Professor Rohwedder kam der unvermutete
Besuch seiner ehemaligen Schwester natürlich
ebenso überraschend wie seinem alten Faktotum.

Rückhaltlos erzählte sie ihm alles und er
hörte ihr geduldig zu, ohne sie mit einem Wort
zu unterbrechen . Nur als sie zum Schluß die
wenig günstigen Aussichten erwähnte , die der
alte Pramminger ihr eben eröffnet hatte , glitt
ein vergnügtes Schmunzeln über das gütige
Altmännergesicht des alten Arztes.

„ Können Sic sich vorstellen , Schwsster Doro¬
thea , an wen ich gerade in den letzten Tagen
sehr oft gedacht habe ?" fragte er dann statt
jeder Antwort . Sie sah erwartungsvoll auf.

„Doch nicht etwa an mich? "
Professor Rohwedder nickte ihr zu.
„ Gerade an Sie , Schwester .

"
Ihre Erwartung verwandelte sich in Erstaunen.

„Da bin ich aber neugierig , Herr Professor.
In welchem Zusammenhang denn ?"

„Das können Sic natürlich nicht erraten,
Schwester . Ich trage mich nämlich da seit eini¬
ger^ Zeit mit einem ganz bestimmten Gedan¬
ken . . . das heißt , eigentlich gehe ich schon seit
Jahren damit um . . ."

„ Aber Pramminger sagte mir doch . . .
"

, fiel
sie unwillkürlich ein . Doch mit einer Handbe¬
wegung nahm er ihr das Wort.

„Ja , denken Sie mal an , sogar der Prammin - ,
gcr weiß nichts davon "

, lachte er. Ernsthaft
fuhr er dann fort : „Es ist so eine Lieblings¬
idee , die mir schon lange vorschwebt und Sie
sind tatsächlich die erste, zu der ich davon spreche,
Schwester . Sehen Sie , das Haus hier nimmt
mich eigentlich nicht besonders stark in Anspruch
und ich Hab auch nicht die Absicht, ein Massen-
quarticr daraus zu machen. Aber gerade das
bringt mich darauf , einen alten Lieblings¬
wunsch zu verwirklichen , den ich bisher immer
wieder zurückstellen mußte , weil es immer an - .derc Arbeit gab . . .

"
Versonnen

'
schwieg er und Doris war viel zu

sehr bei der Sache , um ihn mit einer Zwischen¬
bemerkung in seinen Gedanken zu stören. Ihre
Blicke folgten ihm , wie er lässig und nachdenk¬
lich im Zimmer auf und ab wanderte , die un¬
vermeidliche Zigarre im Munde und dicke
Rauchwolken von sich stoßend. Er war von¬
kleiner , zierlicher Gestalt und sie fand , daß die
letzten Jahre einen schmalen Rücken noch mehr
gebeugt . hatten . Der weiße Bart war vom vielen
Rauchen vergilbt . Nur die lebhaften Augen
konnten noch immer in jugendlichem Eifer auf-
blißen , wenn es um Dinge ging , die ihm be¬
sonders am Herzen lagen . (Fortsetzung folgt . )



Angela Hrrminc
Gesundes Mädchen angekommen

In dankbarer Freude
Ottilie Weyler , gcb . Manssen
Karlheinz Weyler , Feldwebel

Stiekelkamperfehn , den l7 . Juni 1911

Als Verlobte grüßen
Käthe Beier
Hans Focken

Troppau/Sudetenland Völlcn/Ostfricsland
Ratiborerstr . 15. Juni 1911. z. Zt . im Felde.

Statt Karten.
Ihre Verlobung geben bekannt

Henny Waldschmidt
Rudolf Bergmann , Kapitän -Leutnant d. R . z. V.

Hannover Juni 1911. Leer.

Ihre am 13. Juni in Holtz vollzogene Vermählung geben
bekannt

Weert Hermann Meyer und Frau
Engclinc , gcb . Kok

Ammersum , den 18. Juni 1911.

Kurt fidler

Leer , den 19. Juni 1911.
Am 16. Juni starb unserer liebe Kameradin

Magoretke Deeken
Wir werden ihr ein stetes Gedenken bewahren.

NS . -Frauenschast und Deutsches Frauenwerk
Ortsgruppe Leer — Am Dock.

Leer , den 17. Juni 1911.
Heute starb plötzlich und unerwartet nach kurzer,

schwerer Krankheit mein lieber Mann , meing -; Kindes
trcusorgcndcr Vater , unser Schwiegersohn , Bruder , Schwa¬
ger und Onkel

in seinem 11 . Lebensjahre.
In tiefer Trauer

Frau Klara Adler , geh . Schaaf , und Sohn
nebst allen Angehörigen.

Die Beerdigung findet statt am Sonnabend , dem
21. Juni , nachm . 3 Uhr . von der Leichenhalle des Luth.
Friedhofes aus . Traucrfcicr ein halbe Stunde vorher.

Vom Breitsg bis sinsckl.
lVlontaz ^ nksnZ ' 7.45 Dkr.

Sonnabend und Sonntag
dlackmittsgsvorLtsIlunMn

^ .ntang 4.30 Dkv.

Brigitte Borne ;-

von banö
Oie dramatische Qssekickts
eines kerben , stolzen lAsd-
ckens , das sick dem einen
schenkt und dann aus
Zorniger Verbitterung den
anderen keirstet , da es er¬
kennen muü , dsü das rascke,
keilZe Olück einer Hackt
ein Betrug war.

Berxkreud — Bergleid.
Die neueste Wvcbenscbnu.

llugsndiicke ksben keinen
Zutritt.

Donnerstag , Breitag , Sonn¬
abend , Sonntag:

^ .nksng 7 .45 llkr.
Sonntag:

blsckmittsg -Vorstellung
>z.nkang 4 .30 Dlkr

Rsrin Nardt , Volker von
Lollands , Larsta Dock , 3.
Lieber , Raul Nsncksls , Deo

Bsuksrt usvv.
Bin prächtig humorvoller
llka - Bilm aus der niedsr-
sscksiscken Dandsckakt , der
mit Wit 2 und Daune die
romantische Abenteuer
eines beiderseits dick-

köptigsn Diebsspasres
schildert.

lind dräut der Winter noed
so sedr.

die neueste Wochenschau,
-lugendlicks haben keinen
. Zutritt.

Sonntag dugendvorstellung
Bernde.

Donnerstag , Breitag , Sonnabend , lVlontsg , 7 .45 Dkr
Sonntag 4 .30 und 7.45 llkr

lsukt der grolle Tobis - Bilm »

Liselotte
von der Pfalz
Besetzung : Renate IVlüllsr, Bugen Biiöpker,

Dorothea Wieck , Ida Wüst , iVlsria Lrakn,
Klickse ! Boknsn , Hans Stüvvs.

Regie : Larl Broelick.
Der grolle Ausstattungs - Bilm von Larl Broelick
vielleicht der schönste Renate - IVlizllsr- Bilm!

^ us V̂bend und morgen . bleue Wochenschau.
^ us ^.bendu nd morgen . bleue Wochenschau,

dugendiick , vom vollendeten 14. Debsnsjskre ab , haben
Zutritt.

Habe einen
großen Misthaufen

zu verkaufen . Gebe auch einzelne
Schiffs - oder Lastzugladungen ab.
Nehme auch etw . Torf in Tausch.

B . Weiland , Larrelt
über Emden . Fernruf 3103.

4L.

Amdorf , den 16. Juni 1911.
Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen,

seinen Diener , den früheren Prediger und Seelsorger der
Kirchengcmeinde Amdorf,

Pastor i . R.

Mert ITloiM
zu sich in sein Reich zu nehmen.

lieber 21 Jahre hat der Verstorbene seiner Gemeinde
gedient.

Möge es ihm vergönnt sein , den Herrn zu schauen,
den er auf Erden geglaubt und verkündigt hat.

In dankbarem Gedenken:
Die Kirchengcmeinde und der Kirchenvorstand Amdorf.

Am 16. Juni 1911 entschlief nach kurzer , schwerer
Krankheit unser lieber Kamerad

Pastor i. R.

Mort Metier
in Loga bei Leer

im 73 . Lebensjahre.
Mit tiefer Liebe und großer Treue hat er sich zu

unserer Sache bekannt . Wir gedenken seiner in Trauer
und Dankbarkeit und werden ihm ein treues Andenken
bewahren.

Deutsche Christen — Nationalkirchliche Einung e . V.
Landesgemeindc Weser - Ems

Pfarrergemeinde Weser - Ems.

Nachruf!
Der frühere Syndikus der Industrie - und Handels¬

kammer für Ostfriesland und Papenburg,
Herr

tlr. Lübbert Lübbers
ist nach einem arbeitsreichen Leben am 10. Juni 1911
verstorben . Der Verstorbene hat während seines Wirkens
in Emden seine ganzen Kräfte und Kenntnisse der Wirt¬
schaft und damit der Stadt Emden zur Verfügung gestellt.
Er war längere Zeit Bürgervorstcher und hat vom März
bis Oktober 1933 noch das Amt eines Senators wahr¬
genommen . Wir werden ihn und sein Wirken für die
Stadt Emden nicht vergessen!

Emden, den 16. Juni 1911.
Dv Oberbürgermeister.

- Uein 5cklllki7eug isk stärkt skrapa/ierl.
UW mack '

i
'cii. wenn es alle wirrl ?"

- Viel besser als <fss Klagen nüht.
clah man 6en 5cbub tlurclr ? i !o skbntzl/*

lS TSitgei -NOl - S SOl-IDlblOfisoo

Molkereigenossenschaft Neermoor e . 6 . m . u . K.
Neermoor

Bilanz am 31. Dezember 1919

Mähmaschine
zu verkaufen . Focke Oltmanns,

Jheringsfehn 291.

Hut erhalt . Rollwagen
zu verkaufen.

Joh . Rannen , Filsum.

Sut erh. Mähmaschine
und eine Entersärse

zu verkaufen . Johann H . Eckhoss,
Jheringsfehn l.

Hut erh . Kinderwagen
zu verkaufen.

Leer , Löwenstraße 18.

Ein gebrauchtes Sofa
zu verkaufen.

Leer , Wörde 10, oben.

ktiva Passiva
Anlagevermögen K>r 1. Geschäfts- NA
Grundstücke und guthaben 782 —
Gebäude . 10 000,— 2 . Reserven
Maschinen und a ) Reservefonds . . 1 990,76
Geräte. 30 000,— h ) Vetriebsrncklage . 1 233,71
Inventar . . , 1- 3 . Verbindlichkeiten
Beteiligungen . . . . 10 550,— s ) Milchlieferer . . 18 860,15
Ilmlaussvermögen d ) Kreditoren . . . 771,59
1 . Forderungen . . . 17149,03 c) Banken. 12 881,17
2. Warenbestand . . 1 069,20 d ) Kaution . 1 000,—
3. Hilfsmatcrialien. 900,- 1. Rechnungsabgrcnzung 2 081,73

5. Rernqewrnn. 352,12
NA 69 969,23 NA 69 969,23

Hut erh. Kinderwagen
und ein wachsamer Hund
zu verk . Johann Zimmermann,

Voekzetelerfehn 81.

Ein gußeiserner
großer Gossenstein iweiß)

mit gutem Unterschrank
zu verkaufen.

Leer , Bremer Straße 6.

Rundfunkgerät
3 Röhren , Netzempfänger , „ Lo¬
renz "

, zu verkaufen . Zu erfragen
bei der OTZ . , Weener.

Schwere
zu verkaufen.

H. Renken , Lammertsfehn.

Nei gute hochtrag. Kühe
zu verkaufen.

Hermann Norden , Neuefehn,
_ Fernruf Timmel 13.
Ein junger , wachsamer

Schäferhund
zu verkaufen.

Leer , Westergaste 6.

Bauplak
in Leer , Loga oder Heisfelde za
kaufen gesucht . Schriftl . Ängcb.
uni . L 306 an die OTZ -, Leer.

Schisserklavier
31 — 11 Melodictastcn , 18 — IM
Bässe , 3- oder Ichörig , gegen
bar zu kaufen gesucht . Schrift¬
liche Angebote erbeten unter
N 231 an die OTZ . , Norden.

Gewinn - und Verlnstrechnung am 31. Dezember 1919
Aufwand
Ausgaben für NA

Zinsen . . . . . . . . . 2 875,76
Ausgaben für

Provisionen . . . ^ . . 561,92
Persönliche Unkosten . 10 380,25

!Soziale Abgaben . . . 1160,93
Steuern

s ) Besitzstcuern . . . 1031,20
b ) sonstige Steuern . 13 206,15

! Sachliche Unkosten . . . 33 201,19
Abschreibungen . 1751,17
Reingewinn . . . . . . . 352,12

K>l 67 823,99

Einnahmen
aus Zinsen . . . . .

Erträge aus
Beteiligungen . . .

Warcnbruttoübcrschuß

Erträge
N)k

- 87,75

.
' 183.—
67 253,21

Ktt 67 823,99

Mitgliedcrbewcgung
Bestand am,1 . 1 . 1910 . . . . 79 Mitglieder
Zugang . — „
Abgang durch Tod . . . . . . 1 „
Bestand am 31. 12. 1910 . . . . 78 „

Der Vorstand:
S . Sweers . W . Heykes . T . Bartling.

j Zu mieten gesucht
3 Unterrälime

oder kleiner Laden
>mit Nebenräumen für Wohn,

zwecke in Leer. Schr . Angeb." 1713 an die OTZ ., Emdenu . E

Kegerins Leer
jSonnabend, den 21. Juni,

20 Uhr , „Oranicn ".
Wichtig!

Jungjägcr willkommen.
Der Hcgeringführer i . V.

Entlaufen brauner Jagdhund
(D .-Drahthaar -Hündin ) , auf den
Rufnamen „ Rita " hörend . Wie¬
derbringer erhält gute Belohn.

F . Arcnds Nortmoor.

2u Nsbsn l. vrogorisn u. äpotb » i<» n

WUWm
für unsere Soldaten

Rezept dazu
Hetze Kondltorschürze. . .

Me « dos , was ln eine gute Torte hineinkommt , baS klebt

mehr oder weniger auch an der Konditorschürze - Teig,

Krememaffe , Tortenfüllung und Zuckerfarben ! OieTorte

wird gewiß schön — aber Frau Konditor hat die Arbeit

mit dem Waschen . Und die iß nicht einfach. Der einmal

eine Konditorschürze gewaschen hat , kann ein Lied davon

singen . Mit einfachem Waschen ist da nichts zu wolle»-

Man braucht stärkere Mittel für diesen zähkiebende»,

eiweißhaltigen Kittl Haben Sie etwas Ähnliches zu

waschen ? Dann nehmen Sie nicht Seife oder Wasch'

Pulver : Eie erreichen damit nicht viel . Außerdem brau¬

chen Sie die Seife nötiger für die Körperpflege und die

gute Wäsche . Diel rascher und gründlicher wirkt hier iW:

Über Nacht wird in lauwarmer ibäi-Lösung eingeweichk

— am Morgen ar Minuten in neuer idäi-lösang ge>

kocht — und danach gründlich gespült — das ist ble

einfachste und billigste Methode . Litte , probieren

X



Aus lwr Heimat
Donnerstag , den 19. Juni

Vellage im oiMWMMen rageswlmng
für Leer , Neiderland und Papenburg

Jahrgang 1911

1726 : Men rücken in SstfrieSlanö ein
skürst Georg Albrecht wandte sich im

Streit mit den widerspenstige, , Stände «, um
Unterstützung an den dänischen König , der dar¬
aufhin die Emder und ihre Anhänger warnen
M Von Oldenburg aus rückten zwei Kom-
mnien Infanterie an die Grenze bei Apen.
Ihr Einmarsch verzögerte sich zwei Monate,
vielleicht weil cs dem Landesherrn nach den
Vereinbarungen verboten war . fremde Truppen
ohne Genehmigung der .Stände ins Land zu
nehmen. Auf ein Gesucht des Fürsten erfolgte
am 19. Juni 1726 die kaiserliche Erlaubnis:
es rückte zuerst eine Kompanie unter Oberst
Schwermann ein . die in Aurich Quartier
nahm.

AueTarifordnung
§1, Die bisher gültige Tarifordnung , die

cine
^

Melkzulage und eine Ueberstundenbezah-
lung vorsah . hat sich für Ostsriesland als un¬
praktisch erwiesen . An die Stelle der Zuschläge
ist jetzt eine Leistungszulage getreten.
Als Höchstlohn ist für männliche Gefolgschafts-
Mitglieder über 21 Jahre 60 RM . vorgesehen,
siir weibliche Hilfskräfte über 21 Jahre 10 RM.
Je nach Leistungen kann eine Leistungszulage
liis zu 20 RM . zuerkannt werden . Diese Zu¬
lage gilt auch für jüngere Kräfte . Für die
Höhe der Summe entscheidet nur die Leistung,
so dag cs Vorkommen kann , daß einem siebzehn¬
jährigen . fleißigen und tüchtigen Gehilfen eine
Zulage von 20 RM . bewilligt wird , während ein
älterer , der nicht so große Leistungen aufweisen
kann , sich mit einer geringeren Zulage be¬
gnügen muß . Die Kreisbauernschaft
gibt gern Auskunft über die neue Tarifordnung.

Meillllisrüstulig für Erntttinsak
O Znin Einsatz der deutschen Jugend für

landwirtschaftliche Bestell - , Pflege - und Erntc-
arbeitcn in, Kriegsjahr 1911 bat der Reichs¬
minister Anweisungen , an die Arbeiten,satzbc-
hörden erteilt . Alle Vorbedingungen hinsicht¬
lich Unterbringung . Verpflegung und Behand¬
lung der Schüler sind in jeder Weise zu berück¬
sichtigen . Die Arbeitsämter werden , was die
Kleidung für die Ernteeinsatzarbeiten anlangt,
ermächtigt , den Jugendlichen ohne Prüfung der
wirtschaftlichen Lage der Eltern eine . .Arbeit¬
ausrüstung " bis zum Höchstbetrage von
kV Reichsmark zu gewähren . Die gewährte
Ausrüstung bleibt bis zum Ablauf des sechs¬
monatigen landwirtschaftlichen Arbeiteinsatzes
Eigentum der Arbeiteinsatzverwaltunq . Sie ist
dem für den Arbeitort zuständigen Arbeitsamt
zurückzugeben, sofern der Jugendliche vor Ab¬
lauf der ' '

Sechsmonatsfrist au -, der landwirt¬
schaftlichen Beschäftigung ausscheidet . Jedoch
kann das Arbeitsamt dem Jugendlichen auf
Wunsch die Kleidungstücke gegen Erstattung des
derzeitigen Schätzungwertes überlassen . In
erster Linie fi,td die Jugendlichen aber im
Cinne eines im Kriege selbstverständlichen
sparsamen Umgangs mit Rohstoffen anzuhal¬
ten . vorhandene und für die landwirtschaftliche
Tätigkeit geeignete Arbeitkleiduna und Nrbeit-
schuhe mitzubringen . Die Arbeitsämter wer¬
den ermächtigt , den Jugendlichen für die mit»
gebrachte Arbeitausrüstung eine Entschädigung
dis zu 10 von Hundert der sonst erforderlichen
Anschaffungskosten, im Höchstfälle 21 Reichs¬
mark aus Mitteln des Reichsstocks für Arbeit-
einsatz zu gewähren.

EtiMumben ln früherer Zelt
. N Auch früher schon waren in der Marsch die
Arbeitskräfte in ver Stiekelweederzeit recht
knapp . Da holten sich die Marschbauern Schul¬
kinder aus den Heide - und Moor ge¬
bieten unserer Heimat zur Hilfe herbei,
unsere Alten wissen davon an langen Winter¬
abenden noch recht unterhaltsam zu erzählen.
T >e Kinder , die vor etwa fünfzig Jahren die
schule im Sommer nur wenig besuchten , waren
bes Morgens schon in aller Frühe auf den
^ mcn, um zusammen mit Erwachsenen ihrer
Arbeitsstelle , auf der schon um 6 Uhr mit der
Arbeit begonnen wurde , zuzustreben . Nach
bahergclegencn Plätzen mußte der Weg zu Fuß
Mackgclegt werden , dafür wurde dann als
Wchädigung je Tag fünf Pfennig mehr ge-
«aW . Ging es nach den weiter entfernt liegcn-
M Ortschaften , dann wurden die Kinder bei
Isr Ver, „„ er Mühle mit Ackerwagen abgeholt.

Arbeit wurde von einem sogenannten
"Weed erb aas" beaufsichtigt . Eeweedet

urde entweder mit der Hand oder mit einem
lÄstr ; der sogenannte Stiekelspaa kam erst in
Mieren Jahren zur Anwendung . Es wurden
, Disteln, sondern auch Hederich ge-

ksdet . Die Arbeitszeit betrug etwa 10
Stunden je Tag . der Erlös hierfür

y »L^ lnig hjg eme Mark . Abends um 6 Uhr
z

" ' Feierabend , mit frohen , Gesang ging es
^ kweder zu Fuß oder halbwegs auf" gen hingebracht , wieder dem Elternhause zu.

Achnischcr Nachwuchs für die Reichs-
Deutsche Reichsbahn hat zur Her¬

ben. ^ " 9 ^ nes guten Nachwuchses für den gs-
technischen Dienst Sonderklassen an

D " Staatsbau - und Ingenieurschulen ein-
lind

^
- Diese Sonderklassen gehören der bau-

linZ -
"chfchinentechnischen Fachrichtung an und

F . hingen,estrig aufgebaut . Die Kosten für
Verpflegung und Unter-

kij.,^
kk trägt dis Reichsbahn . Zur Aufnahme

des junge Leute melden , die bei Beginn
si,j,. ,? ten Semesters Anfang Oktober 1011 das
ilp,' i ^ r Lebensjahr vollendet und wenigstens

entsprechendes Handwerk gelernt
iGnv - 'Nüssen tauglich für den Reichs-
Istlien und eine Ausleseprüfung be-
pettnl ^ werden als technische Reichsbahnin-"°«oranwarter übernommen.

Postsparbücher - überall für jedermann
Einige Sinweife für den Geschäftsverkehr

Ts Jeder kann dem Postsparkassendienst bci-
treten , auch Minderjährige . Postsparbücher
werden von allen Remtern ausgegeben . Dazu
ist ein Antrag auf Teilnahme und ein Gegen¬
schein zu unterschreiben . Formblätter gibt das
Amt unentgeltlich aus.

Nach Einzahlung der ersten Einlage erhält
der Sparer das Postsparbuch , eine Ausweiskarte
sowie je ein Heft mit Rückzahlungs - und Kün-
digungsscheincn . Buch und Karte sind bei Ab¬
hebungen vorzulegen . Damit Mißbrauch aus¬
geschlossen ist , sollte man Buch und Karte ge¬
trennt aufbewahren.

Einlagen durch Barzahlung find
mit Einzahlungsscheinen einzuzahlcn , die am
Schalter unentgeltlich abgegeben werden . Zur
lleberweisung von Einlagen vom Postscheckkonto
verwendet man ein Ileberweisungsformblatt.
Als Eutschriftempfänger ist anzugchen : . .Post¬
sparkassenamt Wien , Postsparbuch Nr . " .
In den, für die Kontonummer vorgesehenen
Raum ist „ Postsparbuch " zu vermerk « , . Nach¬
dem der Sparer aus Wien seine Gutschristan¬
weisung erhalten hat , legt er sie baldigst seinem
Amte zur Eintragung ins Postsparbuch vor . da
sonst über den überwiesenen Betrag nicht ver¬
fügt werden kann.

Rückzahlungen bis zu 100 RM . werden
ohne weiteres ( täglich nur eine Rückzahlung)
geleistet . Beträge von mehr als 100 RM . bis
1000 RM . werden nach Kündigung ohne Kün¬
digungsfrist zuriickgczahlt . Beträge über 1000
RM . endlich werden erst nach Kündigung mit
einer Kündigungsfrist von 3 Monaten zurück¬
gezahlt . Innerhalb eines Monats werden ohne
Kündigungsfrist insgesamt nur höchstens 1000
RM . zurückgezahlt . Als Monat gilt nicht de:

Kalendermonat , sondern ein Zeitraum von ins¬
gesamt 30 Tagen.

Für die Rückzahlungen bis zu 100 RM . stellt
der Sparer aus dem ihm ausgehändigten Heft
einen Rückzahlungsschein aus und legt diesen
zusammen mit Sparbuch und Ausweislarte vor.
Für Beträge von mehr als 100 RM . bis zu
1000 RM . bedarf es .der Kündigung . Der Spa¬
rer hat dem Postsparkassenamt in Wien aus
dem ihm eingehändigten Heft einen Kündi-

ungsfchein einzusenden , wofür er von
iesem eine Rückzahlungsanweisung erhält . Der

Betrag der Rückzahlungsanweisung wird über¬
all ( außer den Pösthilfsstellenf gegen Vorlage
der Rückzahlungsanweisung . des Postsparbuchs
und der Ausweikarte ausgczahlt . Für Betrüge
über 1000 RM . gilt dasselbe : nur besteht hier
eine Kündigungsfrist von drei Monaten . Der
Eingangstag in Wien gilt als erster Tag der
Kündigungsfrist . Ausnahmsweise sofortige Rück¬
zahlung in Rotfällen ist angängig.

Die Verzinsung der Einlagen er¬
folgt mit 2V- vom Hundert . Gebühren werden
im Postsparkasseiidienst nicht erhoben . Briese
an das Postsparkasscnamt in Wien werden ohne
Rücksicht auf ihr Gewicht für die ermäßigte
Briefgebühr von 6 Pfennig befördert , wenn
man dazu die besonderen hellblauen Briefum¬
schläge mit blauem Aufdruck verwendet , die für
1 Pfennig abgegeben werden.

Verlust des Postsparbuchs ist durch
Formblatt » ach Wien zu melden . Nach erfolg¬
losem Aufgebot erfolgt Ncuausstellung nach Ab¬
lauf eines Monats . Der Perlust der Ausweis¬
karte ist ebenfalls nach Wien zu melde, , unter
^lebersendung des Sparbuchs . Es wird dam,
ein neues Buch mit anderer Nummer aus¬
gestellt.

Rtgierlingsdirektor9r . Pusch t
Am 11. Juni verschied nach längerem Leiden

der Leiter der Abteilung für höheres Schul¬
wesen beim Oberprüsidenten der Provinz Han¬
nover . Regierungsdirektor Dr . Arthur P u s ch.
Der Verewigte wurde geboren a » , 21 . Dezember
1833 , wurde Ostern 10( 2 Studienrat in Peine,
» ahm am Weltkriege mit Auszeichnung teil und
war seit dem 1 . April 1026 Oberstudienrat am
Realgymnasium in Peine . Seit Juni 1033
leitete er als Regierungsdirektor die Abteilung
für höheres Schulwesen beim Oberpräsidentc»
Hannover.

Als Leiter des höheren Schulwe¬
sens der Provinz sah Dr . Pusch seine
Hauptaufgabe in der nationalsozialistischen
Ausrichtung der gesamten Erziehungsarbeit der
höheren Schulen . So hat er , als getreuer und
fanatischer Gefolgsmann seines Führers Adolf
Hitler , sich unermüdlich für die Durchführung
der Schulreform des Ncichserziehungsmiiiisters
Rust in den höheren Schulen der Provinz ein¬
gesetzt. Als Vorsitzender des Wissenschaftliche :,
Prüfungsamtes an der Universität Göttingen
und der Technischen Hochschule Hannover sowie
als Leiter der Prüfungsstelle Hannover im
Reichsprüfungsamt für das Lehramt an höhe¬
ren Schulen hatte Regierungsdirektor Dr . Pusch
auf Auswahl und Ausbildung des Lehrernach¬
wuchses maßgebenden Einfluß.

Durch seine kameradschaftliche , menschliche Art
gewann er sich leicht das Vertrauen und die
Herzen seiner Mitarbeiter . Feste politische
Haltung und klare Zielsetzung sicherten seinen
pädagogischen Maßnahmen den erstrebten Er¬
folg . Regierungsdirektor Dr . Pusch , der Ehren-
zeichentäger der Partei war . ist auch als Schu-
lungsleiter in weiteren Kreisen hervoraetretea.
Sein Tod bedeutet für das höhere ScyulwNender Provinz Hannover einen schwere, , Verlust.

Akrlen der Landschulen
M Der Regierungspräsident hat die Som¬

mer - und Herbstferien für die Landschulen im
Regierungsbezirk folgendermaßen festgesetzt:

In den Schulaufsichtskreisen Aurich , Emden:
Leer und Norden beginnen die Sommer¬
ferien am 7. Juli (erster Ferientag ) . Sie
enden im Schulaufsichtskreise Aurich mit dem
16. August ( letzter Ferientag ) , im Schulauf¬
sichtskreise Emden mit dem 11. August ( letzter
Ferientag ) , im Schulaufsichtskreise Leer am 0.
August ( letzter Ferientag ) und im Schulauf-
sichtskreise Norden am 11. August ( letzter Fe-
rientag ) . Im Schulaufsichtskreise Weener be¬
ginnen die Sommerferien bereits am 2 . Juli
( erster Ferientag ) . Sie enden am 0. August
(letzter Ferientag ) . Für den Schulaufsichtskreis
Wittmund dauern die Sommerferien vom 16.
Jul , (erstem Ferientag ) bis zum 10. August
(letztem Ferientag ) .

Die Herbstferien wurden für die einzel¬
nen Schulaufsichtskreise wie folgt festgesetzt:
Aurich : 29 . September (erster Ferientag ) dis
9. Oktober (letzter Ferientag ) . Emden : 22.
September (erster Ferientag ) bis 7. Oktober
( letzter Ferientag ) . Leer : 21. September (erster
Ferientag ) bis 11. Oktober (letzter Ferientag ) .
Norden : 20. September (erster Ferientag ) bis
14, Oktober (letzter Ferientag ) . Wittmund : 23.
September (erster Ferientag ) bis 11. Oktober
(letzter Ferientag ) .

Für die Städte Aurich . Emden , Leer , Norden.
Weener , Esens und Wittmund sowie für Pew¬
sum , Westrhauderfehn , Wiesmoor und die In¬
seln gilt die R e i ch s f e r i e n o r d n „ ng , die
erst kürzlich in der .. „ OTZ ." bekanntgegeben
wurde . Für alle Ferien ist der Schulschluss am
Tage vor Ferienbeginn , also an dem letzten
Schultage , nach der dritten Stunde . '

W Schont die Vogelbrut ! Die schönen Busch-
anlagei , ans der Nesse bieten der Vogelwelt
beliebte Niststätte » . Vielfach aber sicht man in
der letzten Zelt Jungen durch die Büsche strei¬
fen , die anscheinend Vogelnester suchen und da¬
durch die Brut stören . Die Eltern werden ge¬
beten . die Kinder zu ermahnen , ihr nichtsnutzi¬
ges Treiben einzustellen,

W Der Roggen beginnt mit der Blüte . Früh
gesäter Roggen auf >andigci , Böden beginnt
jetzt schon mit der Blüte . I » den letzten Tagen
konnte man im Oberledingerland schon
über verschiedenen Roggenfelder Wolken von
Blutenstaub ziehen sehen . Zwischen der Blüte
und der Schnittreife liegen sechs bis sieben
Wochen . Dann beginnt auf dein Lande die
arbeitsreiche Zeit . Vorher muß aber die Heu¬
ernte „ och geborgen werden . Auf den Wiesen
rattert vereinzelt schon die Mähmaschine . Die
Bauern tuen gut daran , jetzt das Gras , solange
cs „ och vollwertig ist , zu schneiden und nicht
darauf zu warten , eine größere Menge zu ern¬
ten . Lieber weniger , aber eiweißreiches Futter
gewinnen , als große Mengen der Nährstoffe be¬
raubten Heus einzufahren!

O Nicht weitergeben ! Abgenutzte und un¬
saubere Geldscheine mäßen schleunigst aus
dem Verkehr verschwinden . Jeder einzelne kann
dazu beitragen , indem er sie nicht wieder ver¬
ausgabt , sondern zu Zahlungen an öffentlichen
Kassen verwendet . Dadurch gelangen sie schnell
an die Ausgabestellen zurück und können durch
gebrauchsfähige und saubere Scheine ersetzt
werden.

Dz Neue Richtlinien für die Wirtschaftsvei-
hilfe . In einen , Erlaß des Reichsfinanzministers
vom 1, Juni wird zum Ausdruck gebracht , daß
die bisherigen Richtlinien über die Wirtschafts-
beihilse überholt sind . Die an deren Stelle
getretenen Bestimmungen regeln die Gewäh¬
rung von Wirtschaftsbeihilfen an die Angehö¬
rigen der zum Wehrdienst einberufenen Wehr¬
pflichtigen und anderer bestimmter Pcrsonen-
krcise (z. V . Notdienstverpflichtete ) . Gesetzlich
begründet sind diese Richtlinien durch den Er¬
laß des Reichsinne,, - und des Reichsfinanz -'
Ministers vom 5. 7. 1910. Es wird nach Ab¬
schnitt I dieser Erlasse gewährt : 1 . Wirtschafts¬
beihilfe zur Fortsetzung des Betriebes oder
freien Berufes , 2. Wirtschastsbeihilfe zur Er¬
haltung des Betriebes , des freien Berufes.
Nähere Ausführungen über die Doppelart
dieser Wirtschaftsbeihilfe enthält das Reichs¬
steuerblatt vom 11. 6. 1911.

Tr Collinghorst . Raupenplage. Sehr
groß ist hier die Raupenplage , über die auch in
anderen Gemeinden geklagt wird . Nicht nur
die Obstbüume in den Gärten haben unter
diesen , gefräßigen Ungeziefer zu leiden , sondern
auch die Bäume auf dem Felde und auf den
Wällen . Stellenweise sind ganze Bäume kahl
gefressen.

W Coldam . An gl erst INck . Kaufmann
de Bries finy kürzlich mit einer Angel im
Jemgumer Tief innerhalb von vier Tagen 38
Kilogramm Hecht, darunter zwei Fische von je
zehn Pfund.

Pspenbufz
Tr Jungstörche . An der unteren Ems

sind zur Zeit viele Störche Le, der Nahrungs¬
suche zu beobachten . Die jungen Vögel werden
schon in kurzer Zeit flügge sein.

Tr Kampf um die Meisterschaft . Am Sonn-
tag . wird hier das Rundenspiel um die HJ .-
Meisterschaft im Fußball ausgetragem
Unser Bannmeister erwartet den Bannmeister
aus Emden.

Tr Sögel . Hohes Alter. Bauer Johann
Schleper beging seinen 83. Geburtstag.

Sechs Kinder vaterlos geworben
Tr Am Sontagnachmittag ereignete sich in

A s ch e n d o r f e r m o o r ein folgenschwerer
Unfall . Der Landwirt Lukas Engeln , ein
kräftiger Mann im Alter von etwa 38 Jahren,
stürzte bei einem plötzlichen Anziehen der
Kutsche vom Sitze und geriet unter deren Nä¬
der . Der schwere Wagen fuhr über seinen
Kopf hinweg und verletzte Engeln so schwer,
daß er sofort ins Krankenhaus gebracht wurde.
Dort ist er am Dienstag früh an den erlittenen
Verletzungen gestorben . Er hinterläßt eine
junge Frau mit sechs unmündigen Kindern,

Nurch Gas getötet
O Am Mittwochmorgen wurde die in der

Skagerrak st ratze in Emden woh¬
nende Ehefrau N . mit einer schweren Gasver¬
giftung aufgefunden . Mitbewohner des Hauses,
die einen starken Gasgeruch wahrnahmen , ver»
stiindigien sofort die Polizei sowie eine » Arzt,
doch konnte dieser nur noch den Tod der Frau
fcststellen,

H u i

Ts Forlitz - Vlaulirchcn , Hohes Alter.
Dienstag vollendete die Zweitälteste Einwohne¬
rin unseres Dorfes , Witwe Greise Jansscn , ihr
achtzigstes Lebensjahr . Die rüstige Greisin hat
ein hartes , arbeitsreiches Leben hinter sich.
Mir wünschen der Alten einen ruhigen Lebens¬
abend.

M Ludwigsdorf . Neuer Geselle. Zim-
merlehrling Johann Lichtjinn bestand vor der
Handelskammer in Aurich jeine Gesellenprüfung.
Lehrmeister war Dirk Behrens in Schirum.

Ts Moordorf . In den . Graben ge¬
raten. Als eine ältere Frau von hier sich
auf ihrem Fahrrad einen Zentner Steinkohlen
geholt hatte , kan, sie bei » , Ausweichen zu nahe
an einen Graben und stürzte . Hierbei fiel das
Rad mit den Kohlen auf die Frau , so daß sie
sich nicht allein aufrichten konnte und die Hilfe
eines anderen Radfahrers benötigte . Die Volks-
genossin erlitt Prellungen an der Brust und an
einem Knie.

Niederdeutsche Umschau
Zwei Karpfen — 28 Pfund

O Ein Sportfischer in W e s c r m ü n d e
konnte einen Spiegelkarpfen von 10' / - Pfund
und einen Schuppcnkarpfen von 13>/r Pfund
fangen.

Fuchs und Ricke im Kamps
O 2n Calzhausen wurde ein Bauer

Zeuge eines Kampfes zwischen einem Fuchs und
einer Ricke, die sich gegen den roten Räuber
zur Wehr gesetzt hatte . Die Ricke konnte sich
schließlich befreien und entfliehen , wurde aber
in der Nähe eines Bauernhofes von dem Ver¬
folger erneut erreicht . Dem Dazwischcntreten
des Bauern verdankte das Tier sein Leben.

Fabrikant als Koks -Hamsterer
Ts Vor dem Sondergericht in Kiel hatte

sich ein Fabrikant zu verantworten , der Koks
gehamstert Hatto . Man fand bei ihm einen
Ueberoorrat von über hundert Tonnen . Das
Gericht war der Ansicht , daß der Angeklagte
für seinen Betrieb wohl Vorrat , aber nicht mehr
als vierzig Tonnen haben durfte . Erschwerend
Verüunkelungsreit von 28.08 dis 4 . 15 llkr.

war , daß der Fabrikant außerdem an Bekannte
aus seinem Ucberfluß an Koks abgab und daß
er ferner für seine Privatzwecke hundert Zent¬
ner dem Fabrikvorrat entnommen hatte . Wenn
das Gericht dem Angeklagten auch gewisse Mil¬
derungsgründe zubilligte , so schätzte es die
Hamsterei doch so schwerwiegend ein , daß cs nur
eine Freiheitsstrafe als ausreichende Sühne
angab.

Unser SportMensl
o Die Wahl des Schiedsrichters für das

Fußball - Endspiel am Sonntag in Ber¬
lin zwischen Schalke und Rapid Wien ist ausden Stuttgarter Adolf Reinhardt gefallen.

O Beim Endspiel um die Deutsche Fuß¬
ballmeisterschaft am Sonntag im Ber¬
liner Olympia - Stadion wird ein „ Bunter Ra¬
sen ' ' als Querschnitt durch alle deutschen Lei¬
besübungen gezeigt werden , um der Werbung
für den Sport zu dienen . ,

O Die internationalen Frauen-
S ch w i m m w e t t k 8 m p f e am 20. Juni in
Leipzig werden großartig besetzt sein . Neben
der dänischen Weltrekordschwimmerin Ragnhild
Hveger wird die gesamte deutsche Spitzenklasse
am Start erscheinen.

O Heinz Seidl er wird Sonntag in, Poli¬
zei -Stadion zu Berlin erstmalig seine » Titel
als deutscher Halbschwergewichlsmcistcr gegen
Karl Nutz (Straßburg ) verteidigen . Die bei»
den holländischen Meister der schwersten Klasse,
Elten und de Eroot , stellen sich gegen Kölblin
und Vogt vor.

Hitler -Jugend , Scharen I und 2, Warsingsfehn
Antreten Freitag 20 Uhr auf dem Sportplatz In War»

singsjehn.
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Hans Maier sorgt sich unnötig . . .

Von EduardFranz
M Als der Soldat Hans Maier durch das

kleine clsässische Städtchen schleuderte , ahnte er
nicht , welche aufregenden Abenteuer ihm dieser
freie Nachmittag noch bringen würde.

Maier schritt gerade an einem Laden vorbei,
über dessen Tür das Wort Handpflege geschrieben
stand . Neugierig warf der Soldat eineu Blick
durch das Schaufenster. Donnerwetter ! Welch
ein hübsches Mädchen sag da drinnen ! lind im
nächsten Augenblick drückte er schon die Klinke
der Ladentür nieder, um den Raum zu betreten.

Hans Maier versank fast in einem weichen
Stuhl und hielt seine Hände dem Mädchen
hin. Es waren richtige Soldatenhände : zer¬
schrammt vom Stacheidrahtspannen, Gewehr-
rcinigen und Sticfelputzen.

„ Ich möchte eine Handpflege, mein Fräu¬
lein !" flötete Hans.

Das hübsche Mädchen ergriff des Soldaten
Hand, als wäre sie ein leicht zerbrechliches
Etwas . Hans jagte ein Elücksschauer über den
Rücken , denn so behutsam hatte ihn noch kein
weibliches Wesen behandelt.

„ Wünschen Sie die Nägel rund oder mehr
spitz? " fragte die Kleine.

„Das ist mir ganz gleich, , mein Fräulein " ,
antwortete der . Landser. „Bon Ihnen liege ich
sie mir auch viereckig schneiden ."

Das Mädchen wusch, schnitt und seilte, das;
ihr schließlich die Schweißperlen auf der lieb¬
lichen Stirne standen . Hans lieg keine Sekunde
den Blick von ihrem Antlitz, was die Kleine so
verwirrte , dag sie verschämt den Kopf senkte
und errötend fragte : „Warum starren Sie mich
blosz so an , als märe ich ein Weltwunder ?"

„Weil Sie so hübsch sind , Fräulein !"
„ Um Gottes willen !"
„ Was denn ? Ist cs Ihnen vielleicht unange¬

nehm , hübsch auszusehen?"
„Aber ich meine doch etwas ganz anderes.

Sehen Sie — jetzt habe ich Ihnen vor lauter
Verlegenheit die Fingernägel rot lackiert !"

Hans Maier blickte betroffen auf seine Fin¬
ger. In der Tat , sie sahen aus . als gehörten sie
einer Opcrettcndiva. Knallrot waren sie ge¬
färbt , nur an den Nagelspitzen waren weisze
Ränder . Es mar ein zum Schreien seltsamer An¬
blick ! — „Ich bitte Sie , Fräulein , befreien Sic
mich von dem knallroten Fingerschmuck , laust
bin ich bei meinen Vorgesetzten und bei meinen
Kameraden für immer erledigt !"

Das Mädchen durchstöberte de» ganzen Laden
nach dem Azctonfläschchen , dem einzigen Mit¬
tel . den roten Lack nach verhältnismäßig kurzer
Zeit zu entfernen Doch so sehr die Kleine auch
suchte , es war nirgends zu finden. „ Ich kann
Ihnen leider nicht helfen , Herr Soldat "

, stam¬
melte sie , „aber das Fläschchen mit dem Reini¬
gungmittel ist verschwunden !"

Noch nicht soweit . . .
Fl Als Heinrich IV. von Frankreich im

Jahre 1380 seine ersten Waffenlaten gegen die
Liga unternahm , ohne dag diese sonderlich von
Erfolg gekrönt waren, ersuchte er seinen schon
damals als Schriftsteller hervorragenden
Günstling Theodor Agrippa d ' Aubigne, eine
Geschichte seines Krieges zu verfassen . Dieser,
wegen seines unerschrockenen Freimutes und
bissigen Spottes allgemein gefürchtet, schwieg
aber zu dem Ansinnen.

„Nun"
, fragte der König ungeduldig, „ wann

willst du mit dem Buch anfangen? " „Sire " ,
entgcgncte der Befragte schlagfertig , „ fangen
Sic nur erst an , etwas zu tun , was des Auf-
fchrcibens wert ist , so werde ich ansangen zu
schreiben !" Ferdinand Sil bereisen.

Fluchend warf der Landser ein Geldstück auf
den Tisch, steckte die Hände tief in die Hosen¬
taschen und stolperte aus dem Laden. Hans
Maiers fröhliche Stimmung war beim Teufel.
Seine Gedanken kreisten ständig um die Frage,
womit er das rote Zeug von den Nägeln be¬
kommen sollte , denn erschien er so in der Ka¬
serne , war er der Hanswurst des Regiments.

Da, ein öffentlicher Brunnen ! Hans Maier
hielt die Hände unter das fliegende Naß. Zehn
Minuten lang. Doch von den Nägeln ging kein
Quentchen Lack Zierunter Der war entschieden
wasserfest.

Ein Feldwebel kam über den Platz. Da ver¬
schwand der Landser blitzschnell hinter einer
Haustür , um nicht mit den lackierten Finger¬
nägeln die Ehrenbezeugung machen zu müssen.
— Im Hausflur kam Hans Maier ein neuer
Einfall . Er holte sein Taschenmesser hervor
und versuchte , damit den Lack abzukratzen . Doch
der hielt wie Eisen : nur von de» Nagelwurzen
schosz das Blut hervor und färbte zu allem
Uebcrflust auch die Haut rot.

Da huschte der Landser in eine Weinstube,
setzte sich in den finsteren Winkel und grübelte
verzweifelt nach einein Ausweg Erst als es
draufzen dunkelte, wagte Maier , den Rückzug
zur Kaserne anzutreten.

Im Kasernenhof stieg der Soldat mit seinem
Freunde, dem Sanitätsgcsreiten Biebcrle , zu¬
sammen . ' I » diesem Augenblick fiel es Maier
wie Schuppen von den Augen: wenn ihm über¬
haupt ein Mensch helfen konnte , so war es Bie-
berle, der als Sanitäter die Aufsicht über aller-

Das Bildnis/
M Sie war tätig im gröszte » Kasfeehause der

Stadt . Dort stand sie Tag für Tag — wie viele
Jahre schon! — und tat lautlos ihre Pflichr.
Da brauchte cs keine Rückfragen hinter der
Theke für den Fall , dag sie die hingeworsencn
Bestellungen der Kellner nicht richtig verstand:
auch im grössten Ansturm der Geschäfte , ohne
vo„ ihrer Tätigkeit aufzublicken , unterschied
sie jede einzelne Stimme , selbst wenn gleich¬
zeitig zwei oder drei ihre Ohren bestürmten,
so war sie in Wahrheit der gute , allgegenwär¬
tige Geist der Gaststätte, sichtbar für jedermann
hinter der silbern blitzenden Kaffeemaschine,
aus der sie unermüdlich bis zur späten Feier-
abendstundc das hcisze Getränk in die Tassen
süllte.

Nur gut . dag sie gelegentliche Bemerkungen
von Zuiallsgüsten, wie : „ Sehe,, Sie sich das
mal an — so etwas von Hüszlichkeit !" nicht
hörte. Derart abfällig urteilten aber, wie ge¬
sagt , nur Leute, die ei „ erster sliichticher Besuch
hierher führte und die also keine Gelegenheit
oder keinen Sinn dafür hatten , den Wert dieser
— und wohl jeder — Frau nach anderen
Magen als dem Eindruck des körperlichen
Wohlgefallens zu messe» .

Zugegeben, sie war nach landläufigen Be¬
griffen „ häszlich" . Die Stammgäste jedoch , ge¬
wohnt, sich wie im eigene » Hause zu fühlen,
sahen an ihr vor allem die freundlichen, guten
Augen und ahnten , wen » es ihnen nicht offen¬
kundige Beweise bestätigten, ein warm fühlen¬
des , mildtätiges Herz.

Dieses Herz bekam der hochbegabte , aber von
ewige » Geldnöten geplagte Kunstmaler Will»
Sutter am deutlichsten zu spüren. Vollwaise, der
er war . gelang es ihm dank seiner erstaunlichen
Begabung, einen Freiplatz an der dortigen Aka¬
demie zu erlangen und nach Ablauf einiger
Jahre unter die wenigen Meisterschiiler des be-

lei scharfe Tinkturen und Essenzen hatte . Da
würde sicherlich auch eine dabei sein , mit der
man den verfluchten Lack von den Finger » ent¬
fernen konnte.

Flüsternd erklärte der Landser dem Gefreiten
die Sache . Der mar sofort bereit, helfend einzu¬
greifen, und fünf Minuten später standen sie
beide vor dem grosze» Mcdikamentenkastenund
versuchten ein Mittel nach dem andern. Endlich
fanden sie das richtige, es war Holzessig , der —
zwar ein wenig schmerzvoll , aber sicher — seine
Wirkung tat . Jetzt waren die Fingernägel end¬
lich wieder blank!

Nun eilte Maier auf seine Stube . Es war
schon reichlich spät , und gerade heute sollte zum
Geburtstage des Kompaniechefsin der Kaserne
eine Theatervorstellung stattsinden, bei der sich
die Landser einmal als Schauspieler versuchen
wollten.

Als Maier in die Stube trat , kamen ihm
Unteroffizier Krüger , der „ Spielleiter "

, und die
andern Kameraden entgegen.

„Maier "
, sagte der Unteroffizier, und er war

freundlich wie noch nie zuvor. „ Sie müssen uns
einen Gefallen tun. Kamerad Sperber , der in
unserm heutigen Theaterstück eine Frauenrolle
spiele » sollte , ist leider dienstlich verhindert.
Vielleicht können Sie die Rolle übernehmen:
sie ist ohnedies stumm und braucht daher kein
langes Studium . Außerdem haben Sie eine
schlanke Gestalt, ein bartloses Gesicht — und
die Büste könnten Sie ja mit Papier Vor¬
täuschen . Ja , und noch eins , lieber Maier , ein
Opfer müssten Sie der guten Sache außerdem
noch bringen."

„ Ein Opfer? " fragte Hans Maier , der dachte,
er hätte schon Opfer genug gebracht

„ Ja , Si » müssten sich nämlich die Finger¬
nägel rot lackieren lassen !"

Skizze von H. A. Berger
rühmten Professors T . ausgenommen zu wer¬
den . Bald gehörte er auch zu der Stammtisch¬
runde von Malern , die sich hier abends zusammen-
sanden, und sei es auch nur , um einen dauer¬
haften Männerskat zu dreschen . Unmittelbar vor
dem Büffet im Hintergrund sitzend, ergab sich
manches neckische Scherzwort hinüber und her¬
über, aber die „ scheele Lina"

, wie sie mehr ver¬
traulich als lieblos von ihnen genannt wurde,
war die letzte , die ein solches Wort übel ge¬
nommen Hütte . Sie waren gewisz alle nicht auf
Rosen gebettet, die hier ihren Stammtisch ein-
nahmen, aber selbst ihnen dünkte es ein Rätsel,
wovon Will» Sutter denn eigentlich lebte, uni
so zuversichtlich und in sich ausgeglichen zu sein,
wie er es offenbar war.

In dieses Geheimnis war allerdings auszer
dem jungen Maler selbst nur die „scheele Lina"
eingeweiht. Sie hatte , immer von ihren, ange¬
stammten Platz auch hinter der Theke , die guten
wie die schlechte» Zeiten des Malers miterlebt,
und sie wusste , obwohl sie von Kunst im allge¬
meinen und von Malerei im besonderen nicht
viel verstand, über seine Lage genau Bescheid.
Den gab er ihr unaufgefordert, wenn es >» n
darnach verlangte, sich in einer ruhigen Ge-
schäftsstnnde an ihre Theke zu lehnen: er
konnte sicher sein , für alles, was ihn innerlich
bedrückte , volles Gehör nnd Verständnis bei ihr
zu finden. Nur die Skatqesellschaft wusste
übrigens , daß Will » Sutter seinen Kaffee um¬
sonst bekam , oder vielmehr, das; Lina , das
Bllsfctfräulein , mit dem Kellner jedesmal die
Sache ins Reine brachte . Wer ihm aber allsonn-
täglich ein reiches Mittagmahl ins Haus brin¬
gen liesz . das erfuhr selbst der Beschenkte erst
i » , Lause der Zeit . Natürlich war wiederum
Lina die verschwiegene Auftraggeberin.

Wie hätte er anders seinen Dank für solch
gehäuftes Wohltun abstatten sollen als dadurch,

/ Von Joachim Lang«
An einem Morgen plötzlich wird das BruchDas weit und leer den blauen Mai verträumt»
Lebendig. Tag erfüllt das waldumsäumte. '
Des frischen Heus betäubender Geruch
Vermischt sich mit des Frühlings letzter Blute
Und wogt vom Wind getrieben übers Land.
Es glänzen nah und fern im lichten Brand
Der frühen Sonne die vergilbten Hüte
Der Mäher und die Tücher weist und bunt
Der Frau n und Mädchen . Durch die Luft , die

warme,
Flimmernde, schwingen sich gebräunte Arme
Und überall wächst schon das gelbe Rund

'
Der neuen Mahd vom Bode » auf mit tiefen
Leuchtenden Schatten. Braune Rosse zieh»
Gesenkten Hauptes vorbei der Weiden Grün.
Die Wiesen sind erwacht , die lange schliefen
Des Jahres hohe Erntezeit beginnt.
Und über dem geschäftigen Gewimmel
Wölbt weit und strahlend sich der goldne

Himmel,
Weht rein und stark der Iunimorgenwind.

dast er sie in aller Heimlichkeit malte und sieeines Tages mit ihrem Bildnis überraschte?
Ganz unauffällig für sie machte er sich Bleistift¬
skizzen — das andere, was dem Gerippe eist
das blutvolle, farbige Leben einhauchte , die
Schönheit eines selbstlos sich verschenkenden
Herzens, davon trug er ja ein treues Abbild
tief in seiner Brust.

Sei es , dast seine Einberufung zu den Waffen
zu überraschend kani , sei es , dast ihm die Scham - >
Hastigkeit die Lippen yerschlost — gleichviel:
Er hatte gerade noch Zeit , sein gesamtes Hab
und Gut seiner Wohltäterin zu treuen Händen
zu übergeben und sich vo » ihr mit einem war¬
men Händedruck zu verabschieden . „ Sollte ich
nicht , mehr heimkehren "

, waren seine letzten
Worte, „ kannst du nach Gutdünken über meine
sieben Sachen verfügen — einschliestlich der
Bilder . Unter der einzigen Bedingung aller¬
dings, dast niemand, auch du nicht , sie vorher
aus ihrer Verpackung löst ."

Will» Sutter hatte mit seiner Ahnung recht
behalten : gleich in den ersten Tagen des Polen-
feldzugcs fand er den ehrenollen Soldatentod.
Und nun mar es Linas schmerzliche Aufgabe,
die spärliche Hinterlassenschaft des Freundes
in seinem Sinne zu sichten , das heisst, da sie
sozusagen als einzige Erbin von ihm eingesetzt
war , den näch ihrem ' Gutdünken besten Ge¬
brauch davon zu machxn . Bis auf die Bilder
war das rasch geschehen . Würde der liebe Tote
ihr wohl , zürnen, wenn sie lieber die Hände von
ihnen liest und mit dieser Ausgabe einen be¬
freundeten Künstler betraute?

So kam es denn , dast bei einer der nächsten
üblichen Ausstellungen auch dem künstlerischen
Nachlasz des Toten ein bescheidener Äaum zu¬
geteilt wurde — eine Ehre, um die der lebende
vergeblich gerungen hatte . Neben Skizzen nnd
Landschaften hing da ein Bildnis , vom Aus¬
stellungleitung schlichtweg „Fräulein L ." be¬
nannt . In de» Zeitungen stand manche^ , übehz M
raschend hoch gegriffene Wort des Löhes übM
die Bilder insgesamt zu lesen , und die ^Besuch ^ ,.
beeilten sich , es ihnen ehrlich begeistert nachzu¬
sprechen . In wenigen Tage» waren Skizzen,
Aquarelle, verkauft, nur das Oclgemälde„Frau- ,
lein L ." auf das sich die lauteste Bewunderung
gerichtet hatte , blieb seltsamerweise ohne den
entsprechenden Vermerk, bis endlich das Schild K
darunter prangte : „Unverkäuflich" . Die Eemaüe
selbst hatte ihr Bildnis aus dem Angebot zu¬
rückgezogen — es war das einzige , was sie als
teures Andenken an den Toten behielt.. Die
nicht unbeträchtlicheSumme aus dem Erlös der
anderen Bilder übergab sie der Oeffentlichken
zu wohltätigen Zwecken.
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Lei
Gute bis Ende Zull kalbende Rinder

sofortiger Abnahme gesucht.
Arik Boekkoff , Loga.

Fernruf Leer 2241.

Anzükaufen gesucht bei sofortiger Abnahme
gute schwere Kerdbuchrinder

L,50 "/° Fett , und einige
beste ältere Kalbbullen

4 °/« Fett . E. Victor, Tamuiingaburg . Fernruf Leer 24!2.

M»er

Hmtliclis öekalMmaciiungön

Bekanntmachung
Zur Abwehr des Kartoffelkäfers werden für die Siadt Leer

besondere Suchtage festgesetzt.
Alle Kartoffel- und Tomatenstauden müssen fortan jeden

Freitag in der Zeit von 17—18 Uhr nach dem Kartoffelkäfer
abgesucht werden.

Jeder Anbauer sucht seine eigene Fläche ab . Gesucht wird in
zwei Reihen, eine Reihe rechts und eine Reihe links. Beim
Suchen ist auf jede befressene Staude und auf jedes verdächtige
Tier genau zu achten . ZumAbtötender gefundenenKüfer ist « ine
kleine Flasche mit Petroleum oder Brennspiritus mitzuführen
und die Fundstelle durch einen Stock kenntlich zu machen.

Der Kartoffelkäfer ist 1 cm groß , gelb , mit 10 schwarzen
Längsstreifen, die Larve ist rot , mit zwei Punktreihen an
den Seiten und einem Buckel.

Jeder Fund ist sofort in den : Polizeibüro — Rathaus , Zim¬
mer 4 — zu melden.

Die Nichtbefolgung dieser Anordnung zieht strengste Bestrafung
nach sich.

Leer/Ostfr . , den 18. Juni 1041-
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Betrifft: Eierverteilung
Auf den vom 2 . Juni bis 20. Juni 1041 gültigen Bestellschein

der Reichseierkarte werden 4 Eier für jeden Versorgungsbexech-
tigten ausgegeben, und zwar

auf Abschnitt a 2 Eier und auf Abschnitt k 2 Eier
jn der Zeit vom 18. bis 22 . Juni 1041.

Leer, den 17. Juni 1041.
l Lrnährungsamt des Kreises Leer, Abteilung 8.

L -sa 9as Gemeindebüro
bleibt am Sonnabend , dem 21 . Juni 1041, geschlossen.

Ale Hebung der Brandkanenbeiträge
für das Jahr 1041 findet am Montag , dem 23. Juni 1341, im
Gemeindebüro statt , und zwar:

von 8— 0 Uhr für Ortsteil Logaerfeld,
„ 0—10 „ „ Parkweg nnd Kurzer Weg,
„ 10—11 „ „ für Friedhosstrasteund Feldweg,
„ 11 —12 „ „ Daalerstr . , Ritterstr . und Meierstr.,
„ 2— 3 „ „ Adolf-Hitler -Straße und Hohe Loga,

0 — 1 » „ Hoher Weg und Hindenburgstraste,
„ 4— 5 „ „ Kirchstraste , Roter Weg , Kraf -Erhard-

Straste und Horst -Wessel -Stratze,
, . 5— 6 „ „ alle übrigen Straßen üsw.

Die Termine sind genau innezuhaltcn. Beitragszettel sind
vorzulegen.

Loga, den 17. Juni 1041.
. Der Bürgermeister. B a u m f a l k.

Handelsregister. Amtsgericht Weener, den 12. Juni 1041.
Veränderung:

8 2 . Ostsriesische Konservenfabrik Rocmeling Eoers L Co .,
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Bunde. Die bisherigen
Geschäftsführer Jan Roemeling Evers und Fekko Ebel Hajo
Ebels sind ausgeschieden . Alleiniger Geschäftsführer ist der Fa¬
brikbesitzer Paul Hallccker in Bunde. Prokuristen sind Fran
Maria Hallecker , geborene Wcgener, in Bunde und Fabrikdirektor
Paul Karl Wilhelm Hallecker junr . in Bunde. 8 10 des Gesell¬
schaftsvertrages ist durch Beschluß vom 6. Juni 1041 geändert.

Zleileb - Hn geböte
Suche für meinen Geschäftssinn
halt zu möglichst bald ein

junges Mädchen
evtl, für V <-Tag.

Frau H . Tamling , Leer,
Kirchstraste 30.

Männliche oder weibliche
AuSbilfSkraft

stellt zum 1 . Juli 1041 ein:
Staatliche Krciskassc , Leer,

Adols -Hitler -Straste.

Für meinen Geschäftshaushalt
mit zwei Kindern unter 0 Jah¬
ren suche ich für sofort od . später

zwei perfekte
Hausgehilfinnen

nicht unter 18 Jahren , bei Fa¬
milienanschluß. .

Salon August Scharpenack,
Menden, Kirchstraste 7.

Beachtet die Kleinanzeigen

Aelteres Ehepaar sucht z. 1. Juli
oder später zuverlässigeHausgehilfin
Angebote an

Frau v . der Helle » ,
Oldenburg i . O .,

Am Schlostgarten 37.

Gesucht zum 1 . Juli oder später
ein einfaches , tüchtiges

junges Mädchen
oder Michtiahrmädel

Frau Heinrich Osterloh,
Zum Holze , Station Dötlingen

bei Wildeshausen in Oldb.

Um den bestehendenVorschrift^
und Anordnungen zu entsprechen,
müssen wir uns Vorbehalten,

notwendige Aenderumn
vonAnzeigentextenvorzunehmcn,
die jedoch de» Sinn der Anzeige

nicht entstellen.
Rückfragen können in den n>eu

sten Fällen wegen der Kürze der

Zeit nicht mehr gehalten werden,
wenn der ErschcinungstagkE

fristig festgelcgt wird.
OstfriesischeTageszeitung.

Wir suchen zum baldigen- Antritt
Rechnungsprüfer

für die Abteilung Rechnungsprüfung,
eine kaufmännische Kraft

zur Uebernahme und Verwaltung der Kleidcrkaminer
wie zur Inveutarverfolgung,

einen Sachbearbeiter
für die Hollerithabteilung,

für sämtliche Verwaltungsabteilungen,
Stenottwistinnen

für sämtliche Verwaltungsabteilungen,
intelligente BürobilfSkräfte

für alle Abteilungen.
Bewerbungen mit handschriftlichem Lebenslauf, tückem

losen Zeugnisabschriften, neuerem Foto , Angabe des w '
Haltsanspruches sowie des frühesten Antrittstermins 0
unter Nennung des Kennzeichens „ O 24" einzureichcn

Funkers .
Flugzeug- und -Motorenwerke Aktiengesellschaft,

Hauptverwaltung Dessau, Hermann-Eöring -Strastc 141 .
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